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Ermordung des Feldmarſchalls v. Eichhorn.
Ententevorbereitungen für den Winterfeldzug?
14 Milliarden Mark neue Kriegskredite in England.

Ein Friedensfühler Wilſons
Die Lage der Sowjetherrſchaft wird immer kritiſcher.
Monarchiſtiſche Propaganda in der Ukraine.
Stockung in den ukrainiſcheruſſiſchen Verhandlungen.
Schiebungen im Prozeß Bratianu.
Munitionsexploſion in Japan.
Graf Czernin über den Brief Kaiſer Karls (ſ. Beil.).

wo neue Chef des Militärkabinetts Freiherr v. Marſchall
Beil.).

Schweres Eiſenbahnunglück auf der Oſtbahn.
Fliegerleutnant Menckhoff vermißt.

Heeres und F

Siegreiche Abwehr feindlicher Teil-
angriffe.

Mehr als 4000 Gefangene von uns
eingebracht.

Hroßes Hauptquartier, 31. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern ſehr rege Erkundungstätigkeit. Vei er-

neuten feindlichen Vorſtößen gegen Merris blieb der Ort in
feindlichen Händen. Nördlich von Albert und ſüdlich
der Somme am Morgen ſtarker Feuerkampf Der Tag ver-
lief ruhig.

=Z

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf dem Hauptkampffelde des 29. Juli zwiſchen Har-

tennes und weſtlich von Fere-en-Tardenois blieb
geſtern die feindliche Jnfanterie nach ihrer Niederlage am
29. Juli untätig. Vor Saponay wurde ein heftiger Teil-
angriff des Feindes abgewieſen. Zwiſchen Fere-enTardenois
und dein Mesmiere Walde ſtürmten Franzoſen und
Amerikaner gegen Mittag erneut in tiefer Gliederung an.
Jhre Angriffe ſind blutig geſcheitert. Auch am Walde
ſelbſt brach ſechsmal wiederholter Anſturm des Feindes zuſam-
men. Unſere Infanterie ſtieß dem geſchlagenen Feinde viel-
jach nach und fetzte ſich im Vorgelände ihrer Linien feſt. Oeſt
lich von Fere-en-Tardenois erneuerte der Gegner am Abend
und während der Nacht ohne Erfolg ſeine verluſtreichen An-
griffe. Ebenfo ſcheiterten feindliche Angriffe bei Romigny.

Wir machten in den Kämpfen der letzten Tage mehr
als 4600 Gefangene. Damit ſteigt die Zabl der ſeit
dein 15. Juli gemachten Gefangenen auf mehr als 24 000.

Geſtern ſchoſſen wir im Luftkampf 19 feindliche Flugzeuge
ab. Lt. Löwenhardt errang ſeinen 47. und 48., Lt.
Bolkle ſeinen 27. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeſter: Ludendorff.
7 v

19090 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 30. Juli. (Amtlich Jm Mittelmeer

würden fünf Dampfer von zuſammen rund 19 000 Br. R. To.
verfenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſch-ungariſche Heeresbericht.
Wien, 30. Juli. Amtlich wird verlautbart: Auf dem

italieniſchen Kriegsſchauplatz wirkungsloſe feindliche
Feuerüberfälle und Störungsfeuer gegen rückwärtige Rärnne.

An der albaniſchen Front erneuerte der Feind ſeine
ſtarken Angriffe gegen unſere Stellungen am ſüdlichen Semeni-
Ufer und auf den Höhenrücken des Mali Silowes. Von un-
ſeren Truppen, die teils durch zähen Widerſtand, teils im
tapferen Gegenangriff alle Anſtrengungen zunichte möachten,
verdienen das Bndapeſter Landſturm-Pataillon 3. 29 und das
ungariſche (Kafſager) Grenzjäger-Batoillon 3 beſonders hervor-
gehoben zu werden.

Der Chef des Generalſtabes

ſotteuberiſt.

Die Täter verhaftet.
Kiew, 30. Juli. (Amtlich.) Gegen Generalfeldmarſchall

v. Eichhorn und ſeinen perſönlichen Adjutanten Hauptmann
v. Dreßler wurde 2 Uhr nachmittags auf dem Wege vom
Kaſino zur Wohnung in deren unmittelbarer Nähe durch einen
in einer Droſchke an ſie heranfahrenden Mann ein Vomben-
attentat verübt. Beide ſehr ſchwer verletzt. Atten-
täter und Kutſcher ſind verhaftet. Die bisherigen
Feſtſtellungen deuten auf Urheberſchaft der ſozialrevolutionären
Partei in Moskau, hinter der erfahrungsgemäß die Entente
ſteht.

Generalfeldmarſchall v. Eichhorn u. ſein Adjutant f.

Kiew, 30. Juli. Feld marſchall v. Eichhorn iſt heute
abend 10 Uhr ſeinen Verletzungen erlegen, kurz vor
ihm desgleichen Hauptmann v. Dreßler.

Noch iſt das. niehiſche Verbrechen der Sozialrevolutionäre
in Moskau in friſcher Erinnerung und ſchon kommt die Nach
richt von einer neuen Scheußlichkeit der Ententeknechte. Es iſt
kein Zufall, daß die Entente und ihre vorgeſchobenen Leute
ihre Attentatspolitik gerade da betreiben, wo ſie Zentren der
deutſchen Einſlußſphäre in Rußland vermuten. Der Zweck
heiligt die abſcheulichſten Mittel: dieſe Ententepolitik iſt im Ver
lauf des Krieges zur Genüge bewieſen worden. Es iſt ja un
zweifelhaft, wie auch ſchon in der obigen amtlichen Meldung
angedeutet wird, daß auch diesmal wieder die Entente ihre
Hände im blutigen Spiel hat. Nach dieſem Attentat auf einen
Mann, der Ordnung in die verworrenen Verhältniſſe bringen
wollte und zum Teil auch ſchon gebracht hat, wird man ver
ſuchen, vor der von der Entente beeinflußten Welt zu verkünden,
daß das ukrainiſche Volk das „deutſche Joch“ abſchütteln will,
mit anderen Worten, daß die Ukraine den Breſter Frieden miß-
billigt und die Wiederaufnahme des Krieges gegen den deut-
ſchen „Bedrücker“ verlange. Fein ausgeklügelt! Die weiteren
Meldungen werden aber ſchon vor aller Welt den Beweis er
bringen, wer die eigentlichen Mörder ſind.

Wir wollen erwarten, daß die Ukraine dem ſcheußlichen
Verbrechen eine ſchnelle Sühne folgen läßt. Hoffentlich wird
auch die deutſche Regierung mit ſchärferer Energie vorgehen,
als ſie es beim Moskauer Geſandtenmord getan hat. Es liegt
Syſtem in dem heimtückiſchen Vorgehen der Sozialrevolutio-
näre. Und dieſes Syſtem muß an der Wurzel unſchädlich ge-
macht werden.

158. Jahrgang.
e r
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Bombenattentat auf Generalfeldmarſchall von Cichhorn.

Der Kaiſer an General v. Eichhorn.
Der Kaiſer ſandte an Generalfeldmarſchall von Eichhorn

folgendes Telegramm:
„Mein lieber Generalfeldmarſchall!

Mit Entrüſtung und tiefem Vedauern erhalte ich
die Meldung von dem verabſcheuungs würdigen
Verbrechen, das an Sie und Jhrem Adjmanten begangen
wurde. Seien Sie meiner aufrichtigen, herzlichen Teilnahmne
verſichert. Jch hoffe und wünſche zu Gott, daß Jhnen baldige
Wiederherſtellung beſchieden ſein möge. Gott erhalte Sie un
und dem Vaterlande.

Mit herzlichem Gruß Jhr wohlgeneigter König Wilhelm.“

Das Beileid der ukrainiſchen Regierung.
Berlin, 31. Juli. (Eig. Drahtb.) Der ukrainiſche Ge-

ſandte in Berlin, Baron Steinheil, ſprach in ſpäter
Abendſtunde beim Reichskanzler vor und drückte ihm das
Beileid der ukrainiſchen Regierung wegen des
Attentats auf Feld marſchall v. Eichhorn aus.

2 c
Generalfeldmarſchall von Eichhorn

bis vor kurzem der ruhmreiche Führer der 10. Armee im Oſten und
der nach ihm benannten Heeresgruppe, gehört zu den Heerführern
deren Name ſchon in Friedenszeiten weit über den Kreis der Berufs
genoſſen drang. Die glänzende Fähigkeit Eichhorns zeigte ſich na
mentlich in der Winterſchlacht in Maſuren und in der großen

t 1915, die u. a. Kowno und Wilna in unſere Hände
rachte.

Hermann v. Eichhorn iſt am 13. Februar 1848 in Breslau ge-
boren. Am 1. April 1866 trat Hermann v. Eichhorn als Avantageu
beim 2. Garde- Regiment zu Fuß in Berlin ein und nahm ſodann
am Feldzug gegen Oeſterreich teil. Jn den Jahren 1870-71 machte
er die Belagerungen von Straßburg, Paris ſowie die Schlacht am
Monte Valerien mit und wurde durch die Verleihung des Eiſernen
Kreuzes ausgezeichnet. Nach Beſuch der Kriegsakademie wurde er
1876 zum Großen Generalſtab kommandiert. Während der Jahre
1886 und 1888 wirkte er als Generalſtabsoffizier bei der 5. Armee
Jnſpektion in Karlsruhe. 1891 wurde er als Oberſtleutnant Chef
der 2. Abteilung im Großen Generalſtab und 1892 Chef des Stabes
beim 16. Armeekorps in Karlsruhe. Jn dieſer Stellung wurde er
Oberſt und erhielt ſodann das Kommando über das Grenadier- Regt.
Nr. 8 in Frankfurt a. O. Bald darauf wurde er Generalſtabschef des
6 Armeekorps in Breslau, wo er am 20. Juli 1897 zum General-
major aufrückte. Nachdem er dann mehrere Jahre die 18. Jnfanterie-
Brigade in Liegnitz kommandiert hatte, erhielt er als Generalleutnant
am 18. Mai 1901 die 9. Diviſion in Glogau. Nach drei Jahren wurde
er dann zum Kommandierenden General des 18. Armeekorps er
nannt und die Beförderung zum General der Jnfanferie erfolgte auch
gleich darauf. Am 1. Januar 1913 wurde er Generalinſpekteur der
neugebildeten Jnſpektion (16., 18. und 21. Armeekorps) in Saar
brücken, der ſich kurz darauf die Beförderung zum Generaloberſten
anſchloß. Am 18. Dezember 1917 ernannte ihn der Kaiſer zum
Generalfeldmarſchall.

Schuld und Hühne im Weltkrieg
Von Geheimrat Prof. Dr. Joſef Kohler, Berlin.

Vier Jahre dauert jetzt der Weltkrieg; welche Jahre der
Aufregung, aber auch welche Jahre der unerhörteſten Erfolge
für uns! Als am 4. Auguſt 1914 uns England den Krieg er-
klärte, und als der engliſche Botſchaſter und es war doch ein
angeſtammter Deutſcher be der Abreiſe uns prophezeite, daß
wir dem Untergang entgegengingen, da durchlebten wir Tage
der Spannung und Tage der unruhevollſten Stimmung.
Von beiden Seiten eingefaßt und auch noch vom Meere abge-
ſchnitten und zur See bedroht, ſo traten wir in den Krieg ein.
Das erſte aber, was uns feſt und ſtark machte, war nicht nur
das Bewußtſein unſerer nationalen Größe und unſerer eigenen
Macht, ſondern vor allem der tiefe Gedanke, daß wir in einen
gerechten Krieg eintraten, daß es ein „bellum juſtum“ war, in
dem wir unſere Fahnen entrollten.

Der Gedanke des bellum juſtum iſt den Völkern aller
dings vielſach abhanden gekommen, ſeitdem die großen Ethiker
des 13., 14. und 15. Jahrhunderts ſeine Tiefe und ſeine Be
deutung erforſchten; aber wir dürfen ihn nicht aufgeben, da wir
ein ethiſches Volk ſind und da unſer Völkerrecht von dem
Grundſatz der Sittlchkeit durchleuchtet wird. Kriege führen
wir zur Scelbſterhalturg. oder wir führen ſie, wenn unſere
Lebensintereſſen es gebieten: dann gber führen wir den Krieg
auch mit aller Kraft. Der Krieg iſt kein Kinderſpiel: in ihm
ſind alle großen Zweckmittel geſtgtt, und nur was zweck-
widrig Leiden und Unheil bringt. ſoll vermieden werden denn
gerade. wer von dem Fellum jnſtum überzeugt iſt. der weiß
auch. daß ihm alle völkerrech lichen Mittel zu Gobote ſtehen
müſſen. Dieſer Gedanke hat uns erſeßt und lebt jetzt noch

Wir wußten, daß ein derartiger Krieg ſich nicht in einem
Zuge beenden laſſe; die Uebermacht war zu groß, und die
Vorſehung ſchafft zwar unverſehens und mit gewaltiger Hand,
aber ſie ſchafft mit natürlichen Mitteln. Die Vorſehung aber
war verkörpert in der Verbindung unſerer ethiſchen Kraft mit
unſerer nationalen Tüchtigkeit und mit der Unerſchöpflichkeit
unſerer Jntelligenz. Wir wußten, daß namentlich in dem
Punkte der Militärwiſſenſchaft und Strategie uns ſo reiche Be
gabung innewohnt, daß wir allen Schwierigkeiten gerecht
werden konnten, und wir wußten, daß der Erfindergeiſt
Deutſchlands grenzenkos iſt, um über alle die furchtbaren
Schwierigkeiten Herr zu werden, die ſich uns entgegenſtemm
en. Mit alledem hat uns das Schirkfal begabt, und ſo wuß-
ten wir, daß wir ſiegen werden, und wir wußten, daß das
bellum juſtum zu einem ſür uns günſtigen Ausgang führen
müſſe. Der erſte ſiegreiche Einzug in Frankreich hat uns einen
Vorſprung gegeben, den unſere Feinde mit aller Macht ſehbſi
in vier Jahren uns nicht ſchmälern konnten, und wenn der
Siegeszug nach Paris in jenen erſten Monaten nicht möglch
wor, weil die furchtbare Macht im Oſten drohte, ſo wußten wir
daß Ausharren eine der größten Tugenden der Völker iſt.
vor allem im Kriege; das hat uns ſeinerzeit Friedrich der
Große gelehrt. Alles hat ſeine Zeit; Gottes Mühlen mahlen
langſom, aber ſicher.

Der Kampf im Oſten war ein Weltkampf ohnegleichen
gegen eine ungeheure Mehrheit; die vielen Millionen, welche
die Ruſſen auſgeboten und tüchtig organiſiert hatten, ſchienen
uns zu zerdrücken, und man geſtaltete bereits das ſchöne
von der Dampfwalze, die uns überwältigte. Da haben wir
kroſt unſerer genialen Führung in mehrjährigem Ringen einen
vollſtändigen und endgültigen Sieg erfochten. Der ganze

in uns. Oſten liegt zu Boden: das Zarenveich in Trümmern. n u
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r Teile zerſplittert; es zerſkeifcht ſich nunmehr ſelbſt.
d als uns Rumänien noch mitten drin überſiel in einem

nd der höchſten Kriſe, da haben wir es in überlegenem
ingen vollkommen zu Boden geſtveckt. Die Beſreiung der

chen Gebiete, die Befreiung Finlands, alles dieſes mit
Hilfe Deutſchlands, war das kühne Siegeszeichen, und wenn

Polen und Litauen der weiteren Geſtaltung harren, ſo
wiſſen wir doch, daß unſere Jnsereſſen dort ſtets gewahrt
bleiben müſſen.

Lange dauert das Ringen im Weſten; in der furchtbaren
Lage, in der wir, im Oſten bedrängt, dem Weſten nur unge-
nügende Kräſte zuleiten konnten, haben. wir den Stellungs
kampf in einer Weiſe geführt, die in der Menſchheitsgeſchichte
beiſpiellos iſt. Furchtbare Angriffe an dert Somme, bei Arras,
in Flandern ſuchten uns wegzufegen; wir haben unſeren
Poſten behauptet, und eine jämmerlich kleine Zahl von Kilo-
Mmetern war das Ergebnis, das die Feinde mit Millionen
ihrer Leute bezahlten. Da nahte der Augenblick unſerer
mächtigen Offenſive, und dieſe, jetzt noch im Werden, hat uns
von Sieg zu Sieg geführt und unerhörte Triumphe einge-
bracht. Wie ſie ſich in den nächſten Monaten entwickeln wird,
wiſſen wir nicht; aber das iſt ſicher, daß wir auch hier ganze
Arbeit leiſten werden. Es berührt uns eigen, wenn wir leſen,
was das Maulheldentum der Gegner in den vergangenen vier
Jahren gezetert hat, von dem Spruch des engliſchen Bot
chaſters über Deutſchlands Zukunft bis zu all den tövichten
eden des Lloyd George. Wie oft hat man uns verkündet,

daß wir die detzten Reſerven eingefetzt hätten, daß wir auf die
Defenſive beſchränkt wären und allmählich wie der Baum-
damm vom Wumr zernagt würden! Wie oft iſt uns Aus-
ungerung angedroht worden und welches Elend hat ſich

im Gegenſatz dazu über unſere Feinde ergoſſen: Frankreichs
reiche Städte verwüſtet, Tauſende von Orten zugrunde gegan-
gen, Landesgebiet von ungeheurem Umfang zur Wüſte ge
worden und ſür Jahrzehnte jeder Kultur entzogen, Paris ent
völkert, die franzöſiſche Geſellſchaft in die Provinz ſliehend,
Jrankreichs Norden unter Englawd und Amerika gebeugt, ſo
ſaß man ſich ſchließlich nach Erlöſung durch uns ſehnen wird:
das iſt die Sühne ſür Poincares Verhrechen, als er mit dem
Zoren den Krieg ausheckte! Englands Handelsflotte zu
einem großen Teil vernichtet, die engliſche Zufuhr gehenmnmt,
und der Staat, der nicht aus der eigenen Landwirtſchaft leben
bann, mehr und mehr einer dunflen Zukunft preisgegeben!
Und über London wie über Paris fallen die deutſchen Bomben!
Dieſes ſtolze England konnte ſich nohdürftig an unſeren unver-
teidiögten Kolonien erſättigen oder gegenüber der Türkei einige
Vorteile erringen: doch auch hier hat die Weltgeſchichte ihre
Nemeſis dwohend gezeigt; Bosporus und Dardanellen blieben
eſpenrt, und die pomphaft angekündigte Expedition gegen
onſtantimopek iſt ſchmählich geſcheitenrt“? Jn Paläſtina ſind

unſere Feinde ſtechen geblieben, und in Meſopotamient iſt es
ihnen nicht anders ergangen.

Und was die Kleinen betrifft: Serbien iſt hinweggefegt,
Montenegros König kann jetzt nur noch ſeine Rolle als
Schwiegervater weiberſpielen, und das Jtalien, das vor drei
dahren mit Rieſenſchritten glaubte über Trient, Laibach nach

Wien vordringen zu können, iſt hinter die Piave zurückge-
worſen und meint nun noch einen Triumph feiern zu können,
wenn die Hochfluten des Fluſſes es bis jetzt vor dem Zuſam-
menſturz retteten!

Jch will nicht von Japan ſprechen, das ſchon angefangen
hat, eine furchtbare Verlegenheit der Ententevölker zu werden,
die es kaum mehr als Bundesgenoſſen betrachten können, ſon
dern als ſtörendes Element, das in ingendeiner Weiſe be
gütgt werden muß.
So ſteht die Weltlage. und es wird ſich erfüllen, was wir

bei Beginn des Krieges alle dachten wenn es irgendwie eine
Gerechtigkeit in der Weltgeſchichte gibt. ſo werden umſere
Feinde daniederſinken; denn mag auch in kleinen Dingen mit-
umker die Geſchichte ihre eigenen Bahnen gehen, in allem
Großen iſt die Weltgeſchichte gerecht.

Unſer
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Kuüchzugserfolg an der Rarne.

Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.
Wir haben unſere Front an der Marne zurückvorkegt. Das

wird mancher vielleicht nicht als einen Erfobg anfehen. Und
doch iſt auch dieſe Losköfung ein beiſpiellofer Erſolg geweſen:
Wir haben nicht wur in Rühe unſere Stellung verlaſſen und
vernichten können, ſondern konnten den Feind, als er endlich
nach zwei Tagen unſere Loslöung und Aufgabe der Stel
lung merlte, gebührend empfangen. Seine Verluſte waren auch
vorgeſtern und geſtern wieder ſchwer. Das iſt ein deutſcher Er-
folg, denn das liegt im Plane der deutſchen Führung. Was iſt
der Zweck des Kampfes Nicht Gekändegewinn, ſondern die
Vernichtung des Feindes, dex ſich erſt unterwerſen
wird, wenn er zu ſchwwach geworden iſt, ſich weiter zum Kampfe
zu ſtellen. Das aber haben wir bisher ſtets erreicht. So gingen
unſere Pläne im Oſten: Der Feind war geſchlagen, nicht weil
wir das Land befetzt hielten, ſondern weil die Truppen un
M waren, uns weiter zu trotzen. Die Ruſſen, die
Rumänen mußten aus dieſem Grunde Frieden ſchleßen. Juſt
ſo werden es auch die Weſtmächte einmal müſſen; denn ihr Ge
ſchick erfüllt ſich darin, daß ſelbſt ein deutſcher Rück-
zug zu einem Erfolg wird. Der Rückzug hat nicht nur
den Vorteil der beſſeren Verbindamgen nach hinten, den Vor
beil, daß Verpflegung und Munition ſchneller geſandt werden
Knn, ſondern auch die Verteidigungs- und Stoßtruppe wird
durch dieſe Verengerung der Stellung und dieſe
Aniehnung an alte Etappen elagſtiſcher.

Wie der Gegner die Geſahr einſchätzt, iſt erſichtlich aus der
neuen Feſtſtellung, daß er die Zahl ſeiner Diviſionen, die er
hier zum Angriff ſchichte, von 52 auf 56 erhöht hat. Ein
vößerer Kräfteaufwand einmal, um zum Ziele zu kommen,
ann aber, um die deutſchen Pläne zu ſtören. Selbſt die

Engländer haben ſich bewegen laſſen, noch eine Divi-
z on hierher zu ſenden. Jm übrigen haben die Franzoſen
ie neuen Reſerve und Kampftruppen heranſchaffen müſſen.

Wie ſeſtgeſtellt iſt, ſind unſere Verluſte an Gefangenen
in der ganzen Zeit der Fochſchen Offenſive gerade ſo groß, wie
wir in drei Tagen bei Reims vom 15. bis 17. Juli gemacht
haben. Heute aber ſind wir auch hier bereits en Vorteil,
weil eben, wie gefagt, der Erfolg des Rückzuges auch eine
Schonung der Truppen bedeutet. Der Mißerfolg des
Feindes wird von der feindlichen Preſſe nicht offen zugegeben,
aber es wird darauf hingewieſen, daßß der Kampf ſchwer fei,
weil die Deutſchen mit 80 Diviſionen überlegen wären. Wir

nd nicht ſo eitel, dem Feinde die Wahrheit zu ſogen, aber das
jedenfalls verraten werden, daß unſere Ueherlegenheit an

Kräften nur in der Einbiſdung der Gegner beſteht. Er muß
ſeine Niederlage irgendwie entſchudigen und greift eben zu dem
alten Mittel, er wied aber auch weiter angreiſen, weil er an
d muß, und damit wird er unſeren Sieg vervollſtändigen.

Pläne reſin. Sie kehen nicht erſt ſeit heute und geſtern

feſt, und der R lag, der im Juli gewiſſermaßen zuerſt ein
wird keine e bilden, ſondern gerade er führt, wie

men ſetzt weiß, uns unſerem Ziele näher. Er hat uns Ge-
legenheit gegeben, die Vernichtung des Feindes zu fördern.
Die Jnitiative iſt weiter in unſerer Hand.

Her ſchwierige Marneübergang der Franzoſen.

Genf, 30. Juli. Der Berichterſtatter des „L'Oeure“ an
der Front ſchildert, welche Anſtrengungen es den Tuppen
bereitet hätte, die längere Zeit bis an die Knie im Waſſer der
Marne geſtanden haben. Auch ſei im Augenblick des Rückzuges
der Deutſchen über die Marne die deutſche Artillerie
in dieſen Frontabſchnitten der franzöſiſchen überlegen ge-
weſen. Die Kämpfe auf dem Frontufer der Marne hätten ſich
im ſchwierigen Gelände im Waſſer und Moraſt abge
ſpielt. Deshalb habe der Vormarſch nicht ſo leicht,
wie erwartet, vor ſich gehen können. General Cerroux zieht in
demſelben Vlatt das Fazit der franzöſiſchen Gegenoffenſive und
betont, daß ſie in erſter Linie ein Defenſiverfolg geweſen
ſei, der noch keinen entſcheidenden Einfluß auf
das Schickſal des Krieges ausübe.

Die zwei Fehler.
Zürich, 30. Juli. Herve beſchäftigt ſich in ſeinem Bkatt

mit den letzten Vargängen an der Front und kommt zu dem
Ergebnis, daß General Mangin zwei Fehler begangen
habe, einen, daß er zu wenig Reſerven beſaß, dann
aber, daß er die Deutſchen über die Marne zurück
ließ. So ſeien die Franzoſen um die ſchönſten Er-
folge gekommen, die ſie hätten haben können.

Ententevorbereitungen für den Winterfeldzug?

BVaſel, 30. Juli. Aus Paris berichtet der „Corr. d.

feld zug ins Auge gefaßt habe und die nötigen Vorbereitun
gen treffe. (Etwas ſpät!)

Der Parteitag der franzöſiſchen Sozialiſten.
Sieg der Ninderheitsſezialiſten.

Bern, 30. Juli. Der Natisnolrat der
Sozialiſten hat ſeine Tagung beendet. Die Minderheits-
ſozialiſten der Richtung Longuet haben einen vollſtändigen
Se g davongetragen. Das Votum Longuet für eine inter
nationale Konferenz und gegen eine Jntervention
in Rußland wurden mit einer ausgeſprochenen Mehrheit
angenommen. Zum Schluß wurde eine Tagesordnung
gutgeheißen, die gegen die Bedrückung der Arbeiterſchaft
durch die Regierung Stellung nimmt.

Browaangel in Paris.
Vern, 30. Juli. Laut „Pelit Pariſien“ herrſcht feit Sonn

tag in Paris Brotman gel. Den Bäckern wird nicht mehr
die feſtgeſetzte Mehkmenge geliefert. Die Mehrzahl der Bäcke-
reden hat am Sonntag nachmittag ihr Geſchäft geſchloſſen. Jn
Gaſtwirtſchaften wurde den Gäſten wur eine beſchränke Brot
menge zur Verfügung geſtelit. Die ſchlechte Verſorgung iſt auf
den Mangel an Transportmittein zuxrückzuführen
und wird noch einige Tage dauern.

14 Milliarden Mark neue Kriegskredite in Cugland.

Amſterdam, 30. Juli. „Algemeen Handelsblad“ mel-
det aus London: Vonar Law wird im Unterhaufe an
Donnerstag eine Kreditvorlage im Vetrage von 700 Mil
lionen Pfund Sterling einbringen. Das iſt der
höchſte ſeit Kriegsausbruch angeforderte Vetrég.
Der Kredit wird es der Regierung ermöglichen, den Krieg bis
Ende Oktober fortzuſetzen. Der Premier miniſter
wird ſeine Erklärung über die allgemeine Kriegslage nicht vor
der dritten Leſung der Conſolidatet Fonds Bill in der nächſten
Woche abgeben.

Die Ernährungsſchwierigkeiten in England.
Berlin, 31. Juli. Wie die „Voff. Zig.“ von ihrem Lon

doner Gewährsmann erfährt, ſteht es in London mit der Er
nährung äußerſt ſchlecht. Die erlaubte Fleiſchmenge
iſt für die meiſten Familien nicht zu erhalten. Die Frühkartoffeln
ſind bereits alle verbraucht. Die überſeeiſchen Transporte
ſt ocken gänzlich, da die vorhandene Tonnage für ameria-
niſche Kriegszwecke verwendet werden muß. Milch, Butter und
Zucker ſind in London ein ſehtener unbezahlbarer Artikel.

(Was ſagt hierzu der Herr Lebensmittehkontrolleur Chy-
nes der vor einigen Tagen ſo „ſchmalztriefende“ Worte über
die „feiten“ Lebensverhältniffe àän England in den Mund
nahm

Die Beſchlüſſe der Londoner Reichskriegskonferenz.
London, 30. Juli. (Amtlich). Unter den Beſchlüſſen,

welche die beendete Reichskriegskonferenz angenomn-
men hat, hatte einer die engeriſche Ausbeutung der
Petroleumvorräte des britiſchen Reiches zum Ziel.
Ein anderer ſpricht ſich für geſetzliche Maßregeln zwecks be
ſchränkender Beſtimmwigen für Naturaliſierung
von Untertanen der heute feindlichen Staaten und Kriegsge-
fangenen, ſowie für Erkangung politiſcher Rechte, Eigentums-
rechte oder Konzeſſionen auch feindlicher Untertanen aus. Es
wurde beſchloſſen, noch vor Abreiſe der Abgeordneten, eine be
ſondere Konferenz über nationgke und Naturaliſctionsſfragen
abzuhalten.

Unſere Uboote vor Amerika.
Der Bericht eines zurückgekehrten U-Vootes.

Eines unſerer U-Voote, das an der Küſte von Amerika
arbeitete, und jetzt heimgekehrt ift, hat nach den eingetroffenen
Meldungen zunächſt drei Segler verſenkt, die
feine Funkentelegraphie an Bord hatten und daher die Anweſen
heit des UVootes nicht verraten konnten, Die Befatzungen die-
ſer Boote wurden von dem U-Roote übernommen. Zwei Ka
pitäne der feindlichen Schiffe feierten hier ein fröhliches Wieder
ſehen. Sie waren ehemslige Schulfreunde und hatten ſich zwan
zig Jahre lang nicht mehr gefehen. Nach der Anſicht der Ka-
pitäne würde der UVootfrieg an der Külte Amerikas nicht zur
Hebung der Kriegsluſt der Amerikaner beitragen. Als nun
unſer UBoot mit dem Hondelskrieg begann, erledigte es bereits
am erſten Tage ſechs Fahrzeunge, dyrunter einen
5000-Tonnen-Dampfer mit 300 Paſſagieren. Die Paſſagiere

wurden in zehn Booten ausgeſetzt. Im Laufe der nächlen

Tage wurden 36 000 Tonnen an Schiffsraum verſenkt,
Unter dem Gut, das die Schiffe mitführten, war beſonders
viel Zucker. Ein norwegiſcher Dampfer mit Kupfer-
ladung wurde angehalten. Als ſich das UBoot mit dem
Norweger beſchäftigte, kam ein amerikaniſches Schiff in Sicht.
Der Kommandant des UBootes gab dem Norweger Befehl, zu
warten, bis er das andere Schiff erledigt hatte. Trotzdem ſich
der Kampf mit dieſem Schiff ſehr in die Länge u wartete
der Norweger geduldig. Von dieſem Schiffe rden dann
70 Tonnen Kupfer über nommen. Auf der Rück-
fahrt wurden noch zwei Segler mit Kupfer ver-
fenkt. Vei dieſem Vorgang fuhr ein amerikaniſches Kriegs-
i in der Nähe vorbei, ohne von dem Vorfall etwas zu be
merken.

Der ſinkende Schiffsraum.
Rotterdam, 30. Juli. Obwohl der letzte Monat nicht ſo

ungünſtig für England war, wird die fortdauernde Tätigkeit
der deutſchen U-Boote mit Beſorgnis verfolgt. „Times“
ſchreibt, daß mindeſtens 400 000 Tonnen gebaut wer-
den müßten, während im letzten Monat nur 197 000 Ton-
nen neuer Schiſffsraum gebaut worden iſt. Englands Schiffs-
raum ſei im letzten halben Jahre um 550 000 Tonnen zurückge-
gangen Das bleibt natürlich hinter der Wahrheit weit zu
rück.) Alle Verſprechungen und ſchönen Reden werden ihn
nicht ſchaffen. Es muß mehr gebaut werden.

Ein Friedensfühler Wilſons

Sera“, daß der Kriegsrat einen weiteren Winter

franzöſiſchen

Genf, 390. Juli. Der Berner Mitarbeiter der Genfer
Zeitung „Feuille“ meldet, daß ein kürzlich aus Waſhington zu
rückgekehrter Schweizer Diplomat vom Präſidenten Wilſon
mit einer Frieden s miſſion betraut worden ſei. Der
Diplomat würde deshalb nicht nach Waſhington zurückkehren,
ſondern ſich bei den Mittelmächten vertraulich nach den

Frieden s bedingungen erkundigen.
(An unterrichteter Berliner Stelle wird die Nachricht als

un wahrſcheinlich bezeichnet.)

SDie Vedrahung der VolſchewiſtenHerrſchaft.

Der Entente Vormarſch in Rußland.
Von maßgebender Seite

berichtet:
Die Lage im Oſten geſtaltet ſich für die Sowjet Republik wenig

erfreulich. Entente und T ſchechoSlowaken gehen gemeinſam vor.
Die Kämpfe der Tſchecho-Slowaken haben bereits auf das
europäiſche Rußland übergegriffen, und daraus ev-
flärt ſich, daß die Macht der Sowjets immer mehr zer-
fällt und die große Kriſe näher und näher rückt. Durch
die Einnahine von Samara ſind die gegenrevoklutionären Hoffnungen
geſtiegen und die Hauptſtadt Moskan ſelbſt kaun als bedroht
angeſehen werden. Eine Stärkung der gegenrevolutionären Strö-
mungen bedeutete auch das Gelingen der Flucht des Großfür
ſten Michael aus Omfk. Dazu kommen noch die Hungernöte in den
Städten und der wachſende Widerſtand der Bauern gegen bie Regui
ſitionen, ſodaß die Sozialrevolntionäre ihre Zeit gekommen glauben.
Die Ermordung des Grafen Mirbach ſollte das Signal
zum Losſchlagen bedeuten. Tatſächlich kam es in Moskau zu heftigenStaßentämpfen, die aber von der Sorwjetregierung niedergeſchlagen

wurden. Die Ereigniſſe haben den Volſchewiſten die Not wendig-
keit eines ſtehenden Heeres vor Augen geführt und ſie ſind bereits
zur Einführung einer ſechsmonatigen Dienſtpflicht geſchritten.erſt wurde in bedrohten Gebieten Südrußlands und Sibiriens u

geinacht, dann wurden die Arbeiter in Petersburg und Moskau zum
Heeresdienſt eingezogen. Die bürgerlichen Klaſſen werden nur zum
Dienſt hinter der Front verwendet und bilden eine befonders orge ni
ſierte Etappenreichswehr. Die Exfolge der Sowjetregierung mit den
militäriſchen Einberufungen find aber nicht beſonders groß gewefen,
denn ſie beſitzt keine Macht und die Vefehle werden ge
wöhnlich nicht ausgeführt.

Die Landungen von Ententetruppen in Archan
gelfk und an der Murmanküſte werden fortgeſetzt. Man ſchätzt
die Zahl der bisher gelandeten Truppen anf 15 20 090 Mann
Jn der Hauptſache handelt es ſich um Engländer aur wenige Fran-
zoſen und in letzter Jeit einige amerikaniſche Abteilungen befinden ſich
unter den Landungstruppen. Bisher haben die Landungstruppen
die Vahn Kem Kola beſetzt und befinden ſich auf dem Marſche ge
gen Rußland. Die Truppen der Sowjets haben den Vefehl er
halten, ſich zurüd zuziehen und keinen Widerſtand zu leiſten, aber ſie
wären dazu auch nicht in der Lage geweſen. Die Ententeherr
ſchaft breitet ſich ſo auf Murman immer weite raus und heitte
kann ſchon geſagt werden, daß das Murmangebiet nicht nur militäriſch,
ſondern auch wirtſchaftlich von der Entente ausgebeutet wird.

Wie von hier aus, droht der SowjetNegierung aber auch von
Sibirien aus große Gefahr. Dort hat ſie nur noch um Jrkutsk einen
Sammelplatz, der übrige Teil Sibiriens iſt bereits verloren. Beider-
ſeits des Ural operieren tſchechiſche Truppen, deren Stärke auf 49 000
bis 60 000 Mann geſchätzt wird, die mohammedaniſchen Turkeſtaner,
die antibolſchewiſtiſch geſinnt ſind, haben einen Hilfernf nach England
gelangen laſſen. Und England benutzt ſelbſtverſtändlich die Gelegen-
heit. So wird Großrußland zerſtückelt und ſelbſt die Sowjetrepublil
iſt bedroht von allen Seiten im Verfall.

wird unſerem Berliner Vertretet

Die Gefahren des Murmanghenteners für England.
Kopenhagen, 30. Juli. Oberſt Repingkton wendet ſich in der

„Morning Poſt gegen die britiſche Murmanexpedition und ſchreibt
Die Expedition wird ſowohl bei den Bolſchewiſten als auch
bei den Deutſchen Unruhe hervorrufen, vielleicht auch bei den
Fin nen und Schweden und wir können erwarten,
von ihnen allen angegriffen zu werden. Jch kann
nicht einſehen, daß es in unſerem Intereſſe liegt, die Deutſchen und
die Bolſchewiſten zu veranlaſſen, ſich zuſammenzuſchließen. Ich ver
weiſe nur auf die 47 Diviſionen Truppen, die die Mittel-
mächte noch in Rußland ſtehen haben und die Frage, ob
wir gegen die Finnen und die Schweden gefichert ſind. Repingkon
hält das Unternehmen außerdem für gefährlich angeſichts der Tat
fache, daß in den letzten 6 Monaten die Verluſte an Handelsſchiffen
die Neubauten um 550 000 Tonnen überſteigen.

Hungersnot und Senchen in Petersburg.
Stockholm 30. Juli. Die „Rußki Liſtok“ druckt den Aufruf

des Petersburger Kommandanten an alle Stadtbewohner ab, die
wicht unbedingt an die Stadt gefeſſelt ſind. Sie ſollen ſich unverzüg
lich entfernen, da infolge der Cholera und der Hungersn o t
ſich die Lage der Stadt täglich verſchlechtert. Der Komman
dant teilt außerdem mit, daß M Maßnahmen für die Expedition von
Extrazügen getroffen worden ſind, welche die Einwohner in die
Gebiete von Wologda und andere Städte führen ſollen,
wo immertin die Möglichkeit, das Leben zu friſten, beſteht. Gleich
zeitig teilt aber der Verproviantierungskommiſſar mit, daß er dabei
auf unüberwindliche Schwierigkeiten geſtoßen wärs,

die botreffenden Provinzbehörden den Anordnungen nicht Folge
en.
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Aus der Ukratne.

Die monarchiſtiſche Bewegung.
Wien, 30. Juli. Ueber den Kongreß der ruſſiſchen Monarchiſten,

der in Kiew tagte, wird noch berichtet, daß er den Zuſtand vom März
vorigen Jahres forderte, aber irgendwelche verfaſſungsrechtliche Fra-
en nicht erörterte. Der Kongreß trat für die Vefreiung Ruß-fand von den Bolſchewiſten ein und für die Wiederer-

richtung des Zarentums.
Kiew, 30. Juli. Auf dem politiſchen Horizont der Ukraine haben

ſich ſchwere Gewitterwolken gebildet, die die Regierung
durch Maſſenverhaftungen zu zerſtreuen hofft. U. a. wurde
der Erſte Staatsſekretär der Hetmanregierung, Gy zicki, der hier
Miniſter der allgemeinen Angelegenheiten iſt, ver haftet. Gyzicki
war der Vorgänger des neuen Miniſters des Jnnern, Kiſtikowſti,
deſſen Einfluß dieſe und die übrigen politiſchen Verhaftungen zuge-
ſchrieben werden. Aus guten Quellen erfahre ich nachſtehendes, das
ſich mit meinen perſönlichen Beobachtungen deckt: Gyzicki war, wie der
ebenfalls verhaftete frühere Stadtpräſident von Odefſa, ein über-
zeugter Monarchiſt. Auf dem letzten Monarchiſtenkongreß in
Kiew wurden außer den bekannt gewordenen Wünſchen auf Wieder-
herſtellung der ruſſiſchen Monarchie im Umfange des heutigen Nord-
rußland viel weitergehende geheime Veſchlüſſe auf Angliede-
rung der Ukraine an das großruſſiſche Reich gefaßt
und unverzüglich eine entſprechende Agitation begonnen. Jn Ver-
bindung damit wurden zahlreiche ehemalige ruſſiſche Offiziere
verhaftet. Die Regierung ſchweigt fich über die Gründe dieſer
Verhaftungen ebenſo aus wie über die Verhaftungen von Partei
gängern der Linken, die ſie der Unterſchlagung mehrerer Hundert-
tauſend beſchuldigt.

Unterſchleife ſind zur Zeit wegen der ungeheuren Koſten
der Lebensführung an der Tagesordnung. Außer den kürzlich ge
meldeten großen Schiebungen im Ernährungsminiſterium ſind
auch im ſtädtiſchen Ernährungsamte Rieſenunterſchleife und
weiter im Ackerbauminiſterium bedeutende Unregelmäßig-
keiten vorgekommen.

Die ruſſiſchnkrainiſchen Verhandlungen drohen zu
ſcheitern.

Köew, 30. Juli. Die ruſſiſch- ukrainiſchen Friedensverhand-
ſungen ſind an einen ſchwierigen Punkt angelengt. Von den
ruſſiſchen Delegierten werden Gebiete verlangt, die ausgeſprochen
akrainiſch find. Die Verhandlungen drohen aus dieſem Gründe
zu ſcheitern.

Widerlegung böswilliger Ententer-Lügen.
Zürich, 30. Juli. Jn der „N. Zür. Ztg. gibt der ſchweizeriſche

Generalſiabsmajor Brockhmann heute folgende Erklärung ab: Jn
der Preſſe ſind Meldungen im Umlaufe, wonach bei Kiew große
Bauernunruhen ausgebrochen ſein ſollen. Nicht weniger als
75 000 Mann ſollen wohlbewaffnet gegen Kiew marſchieren und die
deutſchen Truppen ſollen ſich vor ihnen zurückziehen.
Gleichzeitig wird gemeldet, daß der Hetman Skoropatzky zugunſten
eines öſterreichiſchen Erzherzogs abgedankt habe.
Geſtatten Sie, ſchreibt der Generalmajor, daß ich Jhnen berichte, daß
von alledem kein Wort wahr iſt. Jch kehre ſoeben aus der
Ukraine über Kiew zurück. Nitgends habe ſich während der drei
Wochen in der Ukraine irgendwelche Unruhen geſehen. Das ganze
Land iſt ſehr gut beſtellt und die Bauern ſind mit der recht gut
ausgefallenen Ernte vollauf beſchäftigt, froh, dem Krieg und
der Revolution entronnen zu ſein. Die deutſchen und öſter
reichiſchen Beſatzungstruppen ſind über das ganze Land
verſtreut und verſehen einen Polizeidienſt, aber beileibe keinen
Kriegsdienſt. Jhr Verhälinis zur Bevölkerung iſt ſehr gut, wenn
man bedenkt, wie vor kurzem ſich die Völker als Gegner im Felde
gegenüberſtanden. Von einer Bedrohung iſt ge keine Rede. Auch
die Gegner der heutigen Ordnung denken nicht an eine Wiederauf-
nahme des Krieges.

Munitionsexploſton in Japan.

Schimonoſeki, 29. Juli. Auf dein Vahnhof explodierte
in dem Augenblick, wo der Expreßzug aus Kyoto ankam, eine
große Menge Munition. Man ſchätzt die Zahl der Verun-
glückten auf 50 bis 159, darunter viele Tote.

Schiebungen im Prozeß Bratiann.

Bubareſt, 30. Juli. Ueber den Verlauf des von der rumäniſchen
Kammer gegen das frühere Regime Bratianus eingeleiteten Verfahrens
berichtet „Lumina“, daß der Siebenergusſchuß in den rumäniſchen
Miniſterien unglaubliche Zuſtände vorgefunden habe.
Während man in einigen Miniſterien noch genügend kompromit-
tierende Dokumente für das frühere liberale Kabinett gefunden hat,
find aus dem Miniſterium des Aeußeren alle wichtigen Pa
piere, die die rumänifche diplomatiſche Aktion während der Neu-
kralität und während der Zeit des Krieges betreffen, ſpurlos
verſchwunden. Außerdem ſind aus den rumäniſchen Geſandt-
ſchaften in Paris und Petersburg alle die frühere Regierung
delaſtende Dokumente entwendet worden. Aus Petersburg
iſt ſogar das ganze Archiv verſchwunden. Die allgemeine
Meinung der Unterſuchungskommiſſion iſt, daß die entente-
freundlichen Geſandten kurz vor ihrer Abberufung auf
Geheiß Bratianus alle kompromittierenden Schriftſtücke zerſtört oder
in Sicherheit gebracht haben.

Aus Stadt und Umgebung
Die künſtige Brotration im Kreiſe Merſeburg.

32 Pfund, in den fleiſchloſen Wochen 4 Pfund.
Die Tageskopfmenge an Mehl iſt, wie an anderer Stelle

hereits geſtern mitgeteilt, ſeitens der Reichsgetreideſtelle vom
19. Auguſt ab auf 200 Gramm erhöht worden, jedoch ohne
Beigabe von Streckungsmitteln. Die vorherige
Tageskopſmenge bekrug 160 Gramm Mehl, wozu aller
dings noch Streckungs mittel kamen.

Jn Berückſichtägung dieſer Tatſache iſt es dem Kommunal-
verband trotz aller Bemühungen leider nicht möglich, die früheren
4 Pfund in vollem Umfange wieder zu gewähren. Es werden
vielmehr im allgemeinen Durchſchnitt nur 38 Pfund pro Kopf
und Woche zur Verteilung gelangen können, was eben in erſter
Linie in der Nichtbewilligung der Streckungsmittel ſeine Er
Aärung ſindet.

Der Fürſorgepolitik der in Betracht kommenden Kreis
ſtellen war es ſeinerzeit zu danken, daß die Ration im Kreiſe
nur um Pfund herabgeſetzt zu werden brauchte, und jetzt er
halten wir wieder einen neuen Beweis von dieſer erfolgreichen
Fürſorgepolitik der Kreisverwallarng. Sie iſt nämlich in der
Lage, in den fleiſchloſen Wochen pro Kopf und Woche 4 Pfund
Brot abgeben zu laſſen, während, wie ſchon bemerft, in den
Wochen der Fleiſchgewährung die Ration 32 Pfund beträgt.

Dies wind in vielen onderen Kommnnatverhbänden ſicher

fein.

ich nicht möglich lein. Unſere Kveisbevölkerung hat alſo alle
Urſache, für den geſchaffenen Brotagusgkeich in den fteiſchlofen
Wochen im beſonderen und die immerhin noch ermöglichte
Ration im allgemeinen den zuſtändigen Stellen dankbar zu

Zudem darf mit Beſtimmtheit erwartet werden, daß
nach völliger Eönbringunig der Embte eine weitere Er
höh ung durchgeſetzt wird.

Heldentod.
Auf dem Felde der Ehre hat nun auch der Buchhalter Unter

offizier Rudolf Simon von hier, Jnhaber des Eiſernen Kreuzes,
den Heldentod erliiten. Der Artillerie- Verein verliert in
ihm einen treuen Kameraden, deſſen Tod aufrichtig betrauert und
deſſen Andenken in Ehren gehalten wird.

Schwerer Unfall auf dem hieſigen Güterbahnhof.
Dienstag Mittag geriet auf dem hieſigen Güterbahnhofe

beim Rangieren der 17jährige Hilfsrangierer Elſt e aus Sper-
gau auf noch nicht ermittelte Weiſe unter die Räder der ran
gierenden Wagen, wobei ihm leder beide Beine vom
Körper getrennt wurden. Nach Anlegung eines vor
läufigen Notverbandes durch Dr. Weinvreich brachte man auf
Anordnung des Oberbahnhofsvorſtehers den Schwerverhbetzten
nach Halle in die Klinik.

Bei der nächſten Lebensmittelverteilung
gehangen ſtatt der urſprünglich vorgeſehenen Jnlandsmarme-
lade 200 Gramm Auslandsmarmelade zur Ausgabe.

Die neuen Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt
wie ſie ſeitens der Provinzialſtelle ab 1. Auguſt feſtgeſetzt ſind, be-
trifft eine Bekantmachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden
Nummer, auf die wir beſonders hinweiſen möchten.

Roßfleiſch- und Fleiſchwarxen-Verkautf
findet am 1. Auguſt Nachmittags von 2—4 Uhr bei Hoffmann,
Obere Breiteſtraße ſtatt.

Das Herbſtgemüſe.

Jn land wirtſchaftlichen Kreiſen herſcht die Meinung,
daß wir in naher Zeit mit einer Uebererzeugung an Gemüſen zu rech
nen haben. Abgeſehen davon, daß die Witterungsverhältniſſe das
Wachstum aller Art von Gemüfen, mit Ausnahme etwa der Gurken
außerordentlich gefördert haben, ſind in dieſem Jahre die Anbau-
flächen für Gemüſeſtarkvermehrt worden. Auch Groß-
grundbeſitzer haben ſich in erheblichem Umfange dem Gemüſeanbau
zugewandt, angeregt teilweiſe durch Lieferungsverträge, die ſie mit
Gemeinden abgeſchloſſen haben, ſodann aber auch infolge der vorzüg-
lichen materiellen Gewinne, die ihre Berufsgenoſſen ſchon in den
letzten Kriegsjahren mit dem Gemüſecanbau erzielt haben. Damit
die Kohlſorten aufbewahrungsfähig werden, bedürfen ſie jetzt baldigſt
der Sonne zur Kopfbildung. Erfüllen ſich die auf die Witterung ge
ſetzten Hoffnungen, ſo find alle Veſorgniſſe wegen der Gemüſever-
ſorgung im Winter geſchwunden; man „befürchtet“ in den am Ge-
müſeban zunächſt beteiligten Kreiſen ſogar infolge der Uebererzeugung
einen Preisſturz, der manche Hoffnungen zu Grabe tragen
würde. Die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe hat ſich bekanntlich
kürzlich ſchon veranlaßt geſehen, die anfänglich reichlich bemeſſenen
Preiſe für Gemüſe herabzuſetzen, nachdem ſich herausgeſtellt hatte,
daß die Ernte recht ergiebig ausfalle. Unter den obwaltenden Um-
ſtänden erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß man zum Herbſt hin
die Gemüſehöchſtpreiſe außer Kraft ſetzt oder die nakür-
liche Entwicklung dahin drängt ähnlich wie wir es beim Spargel
erlebt haben daß die Höchſipreiſe nicht mehr als Normalpreiſe
angeſehen, ſondern unterſchritten werden.

Gleichwie die Gemüſe ſcheint auch die Kartoffelernte ganz vor
züglich auszufallen. Wenigſtens ſind aus der Mark Brandenburg
und angrenzenden Bezirken Mitteilungen zugegangen des Jnhalts,
daß die Kartoffelernte zu den beſten Hoffnungen berechtige. Es muß
in dieſer Zeit mit Genugtuung begrüßt werden, daß die Kartoffel-

die Haltbarkeit und Aufbewahrungsfähigkeit der überaus wichtigen
Knollenfrucht von maßgebender Bedeutung iſt, möglichſt trocken wird.

Tivoli-Theater.
Der Dienstag-Abend lieferde wieder einen deutlichen Be-

weis für die dem Schauſpiel gegenüber bewieſene Jntereſſe-
loſigkeit. Nach Abzug der Verwundeten verblieben haum noch
100 Theaterbeſucher. Und dabei wurde nur dieſe eine Auſſüh
rung des bekannten und wirkungsvollen Schülerfchen Schau
ſpiels „Staatsanwalt Alexander“ geboten. Alle Achtung vor
der Gnergie des darſtellenden Perſonaks, das ſich durch das
gähnend leere Haus in ſeinem Spiel nicht beeinträchtigen ließ,
ſondern ſich die denkhar beſte Mühe gab und der Aufführung
auch zu beſtem Erſolge verhalf. Allen voran Walter May als
Erſter Shaatsanwalt Alexander, als Träger der Haupt und
Titelrolle. Seine würdevolle Figur und Maske, ſein ganzes
diesbezügliches Auftreben und ſein geiſtig verinnerlichtes Spiel
ſpeziell in den Meinungsverſchiedenheiten über den Beruf des
Richters mit dem Landgerichtsdivektor zeigten wiederum den
tüchtigen rotuinierten Schauſpieler. Hervorragend herausge-
arbeitet waren auch die ſeeliſchen Konflikte in der Szene mit
der alten Frau Wihd, wo dieſe an die Aeußerung des Staats
anwalts, daß die Eltern für die Erziehung und Taten ihrer
Kinder verantwortlich ſeien, erimert und der Sigatsanwalt
nun ſelbſt erleben muß, daß ſein Sohn zum Verbrecher wird.
Helene Deter-Pauli zeichnete die alte Wird in allen
Zügen natürlich bezw. lebenswahr und forderte zu ehrlicher
Anerkennung herans. Eine ebenſo treffende Charakterſtudie
wie diejenige Walter Mays war auch die datrch Hans Sch ü tz
des Landgerichtsdirektors. Der geſchätzte Schauſpieler hatte
auch als Regiſſeur wieder geſchickt ſeines Amtes gewaltet
Hermann Weitze verſtand vor allem das verſtörte Weſen des
jungen Alexander zu charakteriſieren. Der Kalpar Wiſd des
Werner Da merow war eine der beſten bisherigen Leiſtungen
des jungen Künſtlers. Anerkennung gebühren noch Walter
Schröder afs Gerichtsdiener, Karl Gebhardt als Rechts
anwalt. Felix Elſchner als Aſſeſſor und Agalha Rieß als
Liesbeth.

nern

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Auszeichnung.

Zöſchen, 31. Juli. Dem Stellmacher Adolf Len z aus Zöſchen,
Kr. Merſeburg, wurde für die bei der Wiederergreifung dreier ent-
wichener Kriegsgefangener bewieſene Umſicht eine Belohnung
von 10 Mk. ausgezahlt.

l ceened

Heldentod.
7 Leina (Bahnhof Corbetha), 31. Juki. Jn den ketzien ſchweren

Kämpfen hat auch der Lehrer Wikhelm Kundiger von hier als
Feldwebel und Zugführer eines Jnfanterie- Regiments in treter
Pflichterfüllung den Tod gefunden. Ehre dem Andenken diefes mit
dem Eiſernen Kreuz ausgezeichneten Helden.

Aus Provinz und Reich
Schwere Eiſenbahnkataſtrophe auf der Oſtbahn.

40 Tote, über 20 Verletzte.
Berlin, 30. Juli. (Aintlich.) Heute morgen 9.14 Uhr

brach zwiſchen Zantoch nd Gurkow in der Nähe von Land s-

ernte ſo ausſichtsreich iſt; hoffen wir, daß das Erntewetter, das für

2

berg a. W. die linke Kolbenfſtange an der Lokomotss
des DeZuges 22, ſtemmte ſich gegen die Schiene des GleiſesSchneidemuhl- Berlin und r dadurch dio DZugLoko
motive zur Entgleiſung.. Lokomotive entgleiſte nach
der Jnnenſeite und hob die letzten vier Wagen des auf dem
Nachbargleis fahrenden Güterzuges 6641 aus dem Gleiſe.
Vom DeZug ſind verbrannt vier Wagen, vom Güter
zuge drei Wagen. Bisher ſind feſtgeſtellt 16 Tote,
27 Schwer- und 2 Leichtverletzte. Der Lokomotiv
führer und der Heizer des DZuges ſind unverletzt. Veide
Gleiſe wurden geſperrt, jedoch wird vorausſichtlich ein
Gleis heute nachmittag um 3 Uhr wieder fahrbar ſein. Der
Zugverkehr wird durch Umſteigen aufrechterhalten. Nach
einer weiteren amtlichen Mitteilung der Eiſenbahndirektion
Bromberg beträgt, wie bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, die
Zahl der Toten ungefähr vierzig, die Zahl der Schwerver
letzten wenn zehn und die der Leichtverleßzten z wei.

Eine andere Meldung beſagt hierzu noch: Dienstag abend
94 Uhr traf der erſte Zug von der Unglückſtätte ein und brachte
die erſten Unverletzten. Augenzeugen konnten über den Her
gang des Unglücks nichts dusſagen, da ſie noch zu ſehr erregt
waren. Man konnte nur erſahren, daß die meiſten der
Verletzten den Flammentod gefunden haben. Als
der nächſte Zug an der Unglücksſtelle eintraf, ſtand der erſte noch
in Fammen. Soldaten waren beſchäftigt, die erſte Hilfeleiſtung
vorzunehmen.

Umzug aus 75 Meter Höhe.
Jena, 30. Juli. Ein Umzug aus 75 Meter Höhe bildet

gegenwärtig das Stadtgeſpräch: es iſt der Umzug des ehema-
ligen Stadtkirchtürmers Auguſt Streibhardt, des „höch
ſten Beamten“ der Muſenſtadt an der Saale. Genau gezählte
282 Treppenſtufen führen zu der Wohnung in dem 75 Meter

hohen Turm der Stadtkirche zu Sf. Michael empor. Da die
Wohnung in ihrer luftigen Höhe weder Waſſer- noch Licht
leitung noch eine Abortanlkage beſitzt, ſo war ſie auf die
Dauer nicht mehr zeitgemäß und für alte Leute wohl auch
etwas zu beſchwerlich. So verläßt denn der ehemalige Tür-
mer, der ſeit einigen Jahren wohlbeſtallter Ratsbote iſt,
ſeinen Poſten. Die Möbel wurden an ſtarken Tauen her
untergelaſſen.

Fliegerleutnant Menckhoff vermißt.

Vielefeld, 31. Juli. Der Fliegerleutnant Menckhoff aus
Herford iſt am letzten Donnerstag von einem Fluge nicht zurädk
gekehrt. Das Flugzeug landete, nach dem „Herforder Kreisblatt“,
hinter den feindlichen Linien. Das Schickſal Menckhoffs
iſt ungewi ß.

Menckhoff war mit
ſten Flieger.

über 30 Luftſiegen einer unſerer erfolgreich

Hohe Auszeichnung.
Torgait, 21. Jnli. Der Konmanden des 4 Thür. Jnfenterie

Regiments Nr. 72, Major Cruſon erhielt am s Jult den heher
Orden Pour le Merite. Jn den ſchweren Abwehrſchlachten und be
ſonders in den letzten Angriffskämpfen des Regiments zeichnete ſich
Dajor Cruſon durch herporragende Tapferkeit aus; weit voraus in
vorderſter Linie leitete er im heftigſten feindlichen Feuer perfönlich
einen Flußübergang.

Blutvergiſtung
Trebnitz, 31. Juki. An Blutvergiftung durch Milzbrand

ſtarb der Fleiſchermeiſter Wilh Kövel von hier Er ſchlachtete ein
Kuh, die krank geworden war; nach ein paar Tagen ftelkten ſich heftige
Schmerzen und Geſchwulſt am Arme ein. Der Arzt ordnete die ſo
fortige Einlieferung in die Klinik nach Halle an, wo ſtarke Blut
vergiftung durch Milzbrand feſtgeſtellt wurde. K. ift alsbald ge
ſiorben.

Geheime Seiſenfabrik.
Dölſeldorf, 31. Juli. Hies wurde eine geheime Seifen-

fabrik entdeckt, in der unter Verwendung von Bulter Auslkands-
ſeife mit entſprechendem Stempelaufdruck hergeſtellt wurde. Mehrere
Zentner Butter und große Mengen Seife wurden beſchlag-
nahmt.

Vom Automobil des Herzogspasres überfahren.
Halberſtadt, 31. Juli. Das Herzogspaar von Braunſchweig

fuhr geſtern um 7 Uhr, von Blankenburg kommend, in Automobik
durch unſere Stadt. Jn der Nähe der Kaſerne des Jnfanterie-Negi-
ments Nr. 27 geriet ein neunjähriges Mädchen unter das her-
zog liche Automobil und wurde überfahren. Das Her
zogspaar bemühte ſich um das Kind, das mit dem herzoglichen Auto
mobil nach einer Klinik gefahren wurde. Lebensgefahr beſteht nicht.

Gewaltige Waldbrände.
Bern, 31. Juli. „Progres de Lyon“ meldet aus Nizza, daß

die Wälder der Monts d'Eſteres an verſchiedenen Punkten brennen,
2000 Heklar ſind bereits abgebrannt. Zur Bewältigung des Rieſen
brandes wurde Militär herangezogen, ohne bisher den Brand ein-
dämmen zu können. Das Feuer hat fich mit rieſiger Geſchwindigkeir
verbreitet. Die Verbindungen von Nizza mit Paris und Marfeille
waren ſtundenlang unterbrochen.

e z uhie Sepechen
Das Attentat auf den Generalfeldmarſchall von Eichhorn

Berlin, 31. Juli. (Eig. Drahtb.) Der Mordanſchlag in
Kiew geſchah vor dem Wohnhaufe des Feldmarſchalls
v Eichhorn an der Jekaterinskaja und der Ehſaberhskaja.
Das Haus gehört dem Zuckerinduſtriellen Popow. Schräg
zogen über in der Jelaterinskajg befindet fich im Haufe de
Zuckerinduſtriellen Brodski das Kaſino. Tägkich verſam-
melten ſich hier um Gonerakfeldmarſchall v. Eichhorn und
General Gröner die Offiziere des Oberkommandos zum
Mittageſſen. Eichhorn befand ſich auf dem Wege nach
Hauſe, als der Mordanſchhag vollführt wurde. Der Wagen,
in dem der Täter ſaß, kann nur von der Eliſabethekaja herge-
kommen und daher erſt im letzten Augenblid da
merkt worden ſein.

Das Beileid König Ludwigs.
München, 31. Juli. (Eig. Drahtb.) Der König von

Bayern hat an den Kaiſer ein Tebegramm gerichtet, in dem
er ſein Bedauern zum Attentat auf den Generaffekdmarſchall
v. Eichhorn zum Ausdruck bringt.

Kühlmann und Berlin I.
Berkin, 31. Juli. Jn der „Freiſinnigen Zeitung die

der Parteileitung naheſteht, wird kategoriſch erklärt: „Herr v. Kühl-
mann iſt nicht Mitglied der Fortſchrittlichen
Volkspartei, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Ver
Urguensmänner und fortſchrittlichen Wähler in Berlin I nicht jemand
gufſtellen werden, der der Partei bisher nicht angehört hat
Weiter bemerkt das Blatt. die Pareiinſtanzen in Berlin I ſeien be
müht, einen Kandidaten aufzuſtellen, der nicht Widerſpruch in den
eigenen Reihen findet.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

t

t

9

55
5



Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt.
Laut Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe und

Obſt, Magdeburg, gelten vom 1. Auguſt ab folgende ander
weite Höchſtpreiſe:

ſür Er- f. Groß f. Klein-
zeuger händler händler

je Pfund
Puffbohnen (Saubohnen) 15 Pfg. 32 Pſg. 30 Pfg.
Möhren und länglicheKarotten

ohne Kraut 2 17 2412

Runde, kl. Karotten ohne Kraut 25 „432 43
Mairüben ohne Kraut 4 7? 13
Kohlrabi mit jungem Kraut. 17 23 3141
Frühweißkohl 14 20 28Frühwirſingkohl 15 21 29r 20 26 34rühzwiebeln ohne Kraut 25 32 48kortierte Gurken bei einem je S Stück

Schockgewicht über 30 Pfund 14 Pfg. 17 Pfg. 24 Pfg.

24 11 14 116 9 l 16I 13 7 4 9 4 3 ISonſtige Gurken u. Krüppel-

Gurken. 7 Mk.
je Zentner

10 Mk. 12 Mk.
je Pfund

Tomaten 990 Pfg. 110 Pfg. 140 Pfg.Reincclauden 6809 78 100Mixabellen 76 95 120Frühbirnen 45 60Pfirſiſche, große 900 2650 4200kleine 120 150 180Apritofen 120 160 180Der Verkauf von Möhren und Mairüben mit Kraut
bleibt verboten.
g g'!se Kleinhandelspreiſe treten erſt am 4 Auguſt in

raft
Ueberſchreitungen dieſer Preiſe ſowie die im 8 6 des

Höchſtpreisgeſetzes aufgeführken Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis
zu 10 000 Mark beſtraft.

Merſeburg, den 30. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone.

präſident eine Auskunftsſtelle für Kriegshinterbliebenenfürſorge
eingerichtet und ſie dem Oberpräſidium angegliedert.

Die immer mehr anwachſenden Arbeiten der Kriegs-
hinterbliebenenfürſorge, der große Umfang der dabei in
Frage kommenden geſetzlichen und Verwaltungsvorſchriften
und die Vielſeitigkeit der notwendigen Fürſorgemaßnahmen
haben vielfach den Wunſch he rvortreten laſſen, eine provin-
zielle Zentralſtelle ſar dieſen neuen Zweig der Verwaltungs-tätigkeit zu beſitzenDemgemäß ſoll die Auskunſtsſtelle für die Kreisausſchüfſſe

der Nationalſtiftu ig und für die örtlie hen Fürſorgeſtellen in
der Provinz Sachſen, bezw. im Einverſtändnis mit derStellvertretenden Fntendantur für den ganzen Bezirk des
V. Armeekorps, die ſachkundige Zentralſtelle ſein, bei der vonBehörden und von Privatp »erſonen Rat und Auskunft ein
geholt werden kann.

Die Leitung dieſer Auskunftsſtelle liegt in den Händen
des Schriftſührers der Nationalſtiftung. Bei der ſachlichen
Begrbeitung der Fragen wird, ſoweit ſie die militäriſche
Hinterbliebenenſfürſorge betreffen, ein Mitglied der König-
lichen Jntendantur, ſoweit andere Gebiete in Betracht kom-
men, das Wohlfahrtsamt der Stadt Magdeburg mitwirken.
Angelegenheiten der Nationalſtiftung oder der ihr ange-
e ren Stiſtungen bearbeitet der Leiter der Auskunfts-
ſtelle.

Alle Anfragen ſind zu richten:
An die Auskunftsſtelle für Kriegs hinterbliebenenfürſorge bei

dem Königlichen Oberpräſtdium in Magdeburg.
Den örtlichen Fürſorgeſtellen und Privatperſonenempfehle ich, ſich in dieſer ſachkundigen Auskunſtsſtelle ge-

gebenenſalls zu bedienen.
Merfeburg, den 12. Februar 1918.

Der Königliche Landrat.
252 S H. /18. n VB.: v. Gro m e.

ſKarſ fünzer
Adolf Sohäfers aohf.
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C Merseburg
h

en m-m- -2 Geſucht wird zum 1. Oktober

Wohnung
von 1--2 Zimmern und Küche
für Kriegerfrau vhne Kinder.
Gefl. Offerten unter Z. an die
Exped. dieſer Zeitung erbelen.Geſucht zum l. Oktober Erfahrenes, ſauberes

eine v4-6 2rer- Mut rädechen,
Offerten unter Z. W. an Lohn ſofort geſucht. Zu er-

die Exped. d. Bl. erbeten. fragen in der Exp d. Blattes.

Zwiebeln
zu verkauſen.

bſtzentrale Winter,gele Große Steinſtraße 11.

Wiederholten Anregungen folgend hat der Herr Ober-

Wilhelm

erfüllung seinen Tod gefunden hat.

In der Vollkraſt des blühenden

J ſeinem arbeitsreichen Leben, infolge Unglücksfalls
beim Einbringen der Ernte,

S der Landwirt
Reinhold Schaaf,

Sergeant in der 1. Komp.,
e Landſturm-Jnfant.-Erſatz-Batl. IV/25.
S Seit 6 Jahren gehörte er der Gemeindever-
S tretung an. Sein ruhig abwägendes, ſachliches
Urteil fand bei uns ſtets Gehör und Beachktung.

Dem Wohle der Gemeinde und der Erhaltung
unſeres Staates galt ſeine Stimme. Sein An-

denken werden wir ſtets in Ehren halten.
Wallendorf, den 29. Juli 1918.

S Der Gemeindevorſtand. Die Gemeindevertretung.

König, Ortsrichter.

Heute erhielten wir die tieftraurige Nachricht, daß mein teurer, unvergeb-
licher Gatte, der treusorgende Vater seiner beiden Kinder, mein guter, braver Sohn,
unser lieber Bruder, Schwiegersohn, Schwager, Neffe und Onkel, der Lehrer

Feldwebel und Zugführer in einem Infanterie-Regiment,
Inhaber des Visernen Kreuzes II. Klasse,

im Alter von 34 Jahren bei den schweren Kämpfen im Westen in treuer Pflicht-

In tiefstem Schmerze zeigen dieses an

Wanda Kündiger geb. Rohland und Kinder,
Wtw. Marie Kündiger geb. Schmidt,
Hedwig Kockel geb. Kündiger,
Lehrer Hugo Kündiger, Leutn. der Res.,
Theobald Rohland und Frau Klara geb. Petri,
Walter Rohlancd, Et. in franz. Gefangenschaft

und Frau Anna geb. Schmidt,
Kaufmann Emil Kockel,
Kaufmann Otto Sperhake.

Leina b. Bhf. Corbetha, den 30. Juli 1918.
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Mannesalters verſchied mitten in

Wacdchhvwurf.
Am 20. Juli hat unser Vereinsmitglied,

der Unteroffizier
Herr BuchhalterRuclolt Simom,

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse,
ouf dem Felde der Ehre den Heldentod erlitten.

Freudigen Herzens war er dem Rafe des obersten Kriegs-
herrn gefolgt und mit in den Krieg gezogen. In treuer
Pflichterfüllung und voller Siegeszuversicht hat er für das
Vaterland gekänipft, bis auch er für dieses sein Leben
lassen mubte.

Der Verein verliert in dem Gefallenen einen treuen
Kameraden, dessen Tod aufrichtig betrauert wird.

Sein Andenken werden wir stets in Ehren halten,
Merseburg, den 31. Juli 1918.

Der Verein ehemaliger Artilleristen
in Merseburg und VUmgegend.

Roſleiſch und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 1. Auguſt 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. von 23 r 801 9060901--1000latt Ein einiprus auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be-
ſehr nicht

Merſebutrg, den 31. Juli 1918.
Das ſeädtiſche Lebensmittelamt.L -A. 1 931/18.

z. Zt. im Felde,

J

Sonntag, den 4. Auguſt 1918 im Kurparksein b r
nachmittags von 24 bis .7 Uhr,

abends (Operetten-Abend) von !8 bis 11 Uhr.
Abfahrt des Zuges 1 Uhr 50.

Bei ungünſtiger Witterung finden die Konzerte
im Kurhaus tat

die grosse Rode
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, ſunge Mädchen und kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachf.,
A. F. Ebermanm

HRALIE a. S. Gr. Steinstr. 84.
Freiwillige Auktion.

Sonnabend, den 3. Auguſt d. J.,
von vormittags 10 Uhr an,

werde ich im Gaſthaus „Zum
halben Mond“, Gottharotſtr.,
hier, folgende Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigern, und
zwar:

1Bücherſchrank (hochmodern)
1 Vertikow (mit Kredenz,),
1 Salontiſch (hochelegant), u g

h r r Sreibtiſch, 1 Näßhtiſchchen
(alles ital. Nußbaum, paſſ. Mk. 20 000--50 000

für Salonzimmer), 1 drei-
armige feine Gaskrone, 2 Hypothekengelder ſind anszu
zweiarmige Wandgasarme,leihen. Angebote unter D 4
2Kerzenwandhalter, 1Büſte, an die Exped. dieſes Blattes
1 Blumenſtänder, 1 Stand- erbeten.
uhr, ferner: 4 Tiſche, 16
Stühle, 1 Bettſtelle mit Ma entratze, 2 Handwagen, 1 noch 2gut erh. Jauchenpumpe und 40550 Frauen Mädchen
verſch. andere Haus und
Wirtſchaftsgerät. Die Gegen igr leichte Arbeiten geſucht.
ſtände können 1 Stunde vor 4Beginn der Auktion beſich- Fritz Grummse,

Pelzwarenfabrik,tigt werden.
Albert Franke, Auktionator. weisentfels, Felöſtr.

Herausgeber: V. Baltz. Verantwortliche Redakkion, Politik
Druck und Verlag:

Taepper „Oeril. und prov. Teil: B. Klötzing, Sport und Anzeigen: M. hWerſedorger Drud- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merfeburg.
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Kreisblatt.
Donnerstag, den 1. Auguſt 1918.

Beilage zu r. 178 des Merſeburger Tageblattes

die heimliche Miſſion des Oberſten Randa.

Graf Czernin deckt Kaiſer Karl.
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Herr Czernin hat im Herrenhaus eine Rede ge-

halten, die ſich mit dem Schritt Kaiſer Karls beſchäftigte und
dieſen Schritt zu erklären ſucht. Gewiſſermaßen wendet ſich der
frühere k. und k. Außminiſter in ſeinen Darſtellungen gegen
Deutſchland, denn es iſt in Oeſterreich aufgefallen, daß
man deutſcherſeits erklärte, von der Entſendung des Oberſten
Randa nach Jaſſy nichts gewußt zu haben. Es war kühn von
dem amtlichen Wiener Büro, die Deutſchen heraus-
ufordern denn es lag doch nahe, daß wir eine nicht ganz
en Tatfachen entſprechende Berichterſtattung nicht dulden

konnten, um ſo weniger, als ſie auf unſere Politik ein eigen
artiges Licht werfen mußte. Graf Czernin nun macht ſchöne
Worte, aber er iſt Staatsmann und Diplomat und findet eben
die Worte, die die Wahrheit geſchickt umſchreiben.
Er ſagt, er decke den Kaiſer. „Die Demarchie des Kai-
ſers wäre auf ſeinen Rat und unter ſeiner vollen miniſteriellen
Verantwortung erfolgt.“ Czernin ſagt jedenfalls mit keinem
Ton, daß er von dieſem Schritt etwas gewußt habe. Und
darauf kommt es doch an. Gewiß mag er einmal dem Kaiſer
einen ähnlichen Rat gegeben baben, daß der Kaiſer dieſen Rat
befolgte, hörte Czernin aber ſpäter, und da blieb ihm halt nichts
übrig. als ihn zu decken.

Ebenſo verhält es ſich mit der Darſtellung, Deutſchland
wäre unterrichtet geweſen. „Jch teilte dieſen mir bekannt-
gewordenen Wunſch des Königs von Rumänien
meinem deutſchen Kollegen von Kühlmann mit“, ſagt
Czernin; dieſer Wunſch des Königs von Rumänien ging da-
hin, mit Kaiſer Kerl in Verbindung zu kommen. Daß der
König von Rumänien den Wunſch hatte, aus ſeiner hoffnungs-
ſoſen Situation gerettet zu werden, hören wir zum erſten Mal,
aber wenn Kühlmann es ſofort erfahren hat, ſo iſt damit noch
nicht geſagt, daß er auch von der Botſchaft Kaiſer
Karls unterrichtet worden iſt. Und darum handelte es ſich
doch ſchüeßlich. Die Dinge ſehen oft ſonderbar harmlos aus,
wenn ein Diplomat ſie ſchildert. und wie man ſieht, könnte
man faſt geneigt ſein. an eine deutſche Niederlage zu glauben,
wenn man eben die Rede Czernins nicht deuten würde. wie ſie
gedeutet werben muß. Die ganze Affäre der RandaBotſchaft
iſt kein glückliches Ereignis, kein ſchöner Zug, der
unſere bundesbrüderliche Liebe erhöhen könnte. Oeſterreich
hat zu oft und zu viel ſich abſeits vom Wege
gewagt und im Trüben zu fiſchen verſucht wäh
rend wir ſtets offene Politik trieben. Das iſt der
Feblor, den Oeſterreich jetzt durch ſeine innerpolitiſchen Schwie-
rig keiten und ſeine inner wirtſchaftlichen Schwierigketen büßen
muß.

Zentrumskritik am Zentrum.

Der Generalſekretär der chriſtlichen Gewerkſchaften, St e
gerwald, der als einziger Arbeitervertreter dem Herren
hauſe angehört, ſprach in einer Zentrumsveſammlung zu Köln
über die Geſamthaltung des Zentrums und führte dabei u. a.
aus:

Für die Reichspolicik iſt zu beobachten, wie in der Zen
trumspartei der kleinbürgerlich ſüd deutſche Dem o-
krat ſich ſtärker, als erträglich iſt, geltend gemacht
und durchgeſetzt hat Ein Teil von Zentrumsanhängern
und adligen Kreiſen lebt andererſeits noch in den Gedanken
des altpreußiſchen Feudalſtaates. Zwiſchen den Jdeen des
mittebalterlichen Staates und des preußiſchen Feudalſtaates
auf der einen Seite und den weſtdeutſchen Demokratien auf der
anderen Seite iſt es im Zentrumslager auch unter den führenden
Köpfen nie zu einer wirklichen Verſtändigung
gekommen. Dieſe hätte längſt geſucht und gefunden werden
müſſen, und wenn in dieſen ſtaatlichen Grundſfragen der Ver-
ſtändigungsboden hergeſtellt worden wäre, dann wären auch
die Vorqusſetzungen gegeben geweſen für eine einheitliche Platt-de

Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

23] (Nachdruck verboten.)
„Na, da wäre es alſo richtig heraus. Aber ich wiederhole: du

biſt auf dem Holzweg. Die Kleine macht ſich gar nichts aus mir.
Sie hängt ſchon aus Gewöhnung viel zu feſt an ihrem Doktor. Wenn
das, was dich beunruhigt, überhaupt den Namen „Flirt“ verdient,
ſo iſt es gewiß der harmloſeſte Flirt, den man je erlebt hat.“

„Verſchone mich mit dem nichts würdigen Wort. Es iſt auch
eines von den Mäntelchen, mit denen engliſche Scheinligkeit ihre
Blößen zu behängen weiß. Von einer Liebelei mit der Braut eins
Anderen würdeſt du ſchwerlich zu ſprechen wagen; aber ein Flirt
ja, das iſt etwas ganz Harmloſes und Unſchuldiges. Schlimm ge
nug, daß wir mit den armſeligen Brocken aus dem britiſchen Sprach-
ſchatz auch alle die britiſchen Verlogenheiten übernehmen müſſen,
die ſich in ihnen verſtecken.“

„Dein Haß gegen alles Engliſche fängt nachgerade an, gefähr-
lich zu werden, Wolffram! Wenn in Seiner Majeſtät Kriegsflolte
alle ſo denken

„Jch hoffe es. Aber es war wohl nicht das, wovon wir ſprechen
wollten.“

„Vergib die Abſchweifung ging von dir aus. Alſo, um auf
den beſagten Hammel zurückzukommen: du nimmſt die Geſchichte
wahrhaflig tragiſcher als ſie es wert iſt. Daß Eva ein entzückendes
Geſchöpfchen iſt, läßt ſich mal nun nicht wegleugnen. Und ſie wäre
die Allererſte aus ihrem Geſchlecht, die es unangenehm empfindet,
wenn man ihre Vorzüge nach Verdienſt zu würdigen weiß. Von
da bis zu einem Treubruch oder dergleichen Romanſachen iſt doch
eben ein ſehr langer Weg.“

„Ein Weg, der gewöhnlich mit Gedankenſchnelle zurückgelegt wird.
Aber um aufrichtig zu ſein, Boddien: ſo lange es dir beliebt,
die Sache in dieſer leichtferktigen Tonart zu behandeln, halte ich es
für richtiger, auf eine weitere Erörterung zu verzichten.“

„Mein Gott, muß man denn immer gleich das allerſchwerſte
Kaliber auffahren, wenn man von ernſthaften Dingen reden will?
Ich habe nun mal keinen Sinn für das Pathetiſche. Und ich finde,
ein Konflikt wird dadurch nicht urrzefährlicher. daß man ihn von

ſorm zur Wahlvechtsſfrage in dem führenden deutſchen Vor
machtsſtaat Preußen. Davan hätte vor zehn bis fünſzehn Jah-
ren im Zentrumslager mit Nachdruck gearbeitet werden müſſen.
Anſtatt dieſen Fragen ernſt und rechtzeitig nachzugehen, hat man
den bequemeren Weg beſchritten: man hat Ausweich-
politik getrieben, und nun hat man die Beſcherung. Was
aber die politiſch intereſſierten Jntellektuellen und die Jntelli-
genz aus der Lohnarbeiterſchaft ablehnen, das iſt der Kan-
tönligeiſt als Plattform für die Stellung Deutſchlands in
der Welt, das iſt der mittelalterliche Staatsge-
danke, der vergangenen Zeiten angehört, das iſt auch der
Gedanke des alt preußiſchen Feudalſtaates.

Aufruf des BayernKönig zu Beginn des 5. Hriegejahres.

taſſ München, 30. Juli. Der König hat folgende Aufrufe er
laſſen:

An meine Bayern! Wider unſere Hoffnungen geht auch
das vierte Kriegsjahr zu Ende, ohne uns den Frieden gebracht
zu haben. Nicht an uns liegt es, wenn wir nunmehr in das
fünfte Kriegsjahr eintreten. Noch ſind die Gegner trotz aller
Mißerfolge nicht zum Frieden bereit, noch betrachten ſie
Deutſchlands Zerſplitterung als ihr Ziel.
Kein Deutſcher aber denkt an einen ſchimpflichen
Frieden. Da gilt es denn, weiter zu kämpfen, und alle
Mühfal und Entbehrung auch fernerhin auf uns zu nehmen in
der ſicheren Zuverſicht, daß Gott unſere ger echte Sache
zum Siege führen wird. Dafür bürgt nicht nur die unver-
gleichliche Tapferkeit und Widerſtandskraft unſerer Heere, ſon-
dern im gleichen Maße der unbeugſame Wille zum Durch-
halten in der Heimat. Daß Heer und Volk ſich bisher
ſo mutig die Treue gehalten und die draußen ihr Blut und
Leben, ihr Gut und ihre Kraft ſo opferfreudig dem Vaterlande
geweiht haben, dafür danke ich in dieſer ernſten Stunde aus
tiefſtem Herzen. Jch weiß mich eins mit meinem Volke, daß
es König und Vaterland nicht verlaſſen, daß es durchhalten
wird bis zu einem glücklichen Frieden. Das walte Gott?

München, den 28. Juli 1918. Ludwig.
An mein Heer! Auf glänzende Waffentaten können meine

prächtigen Truppen auch im vierten Kriegsjahre zurückblicken.
Heißen Dank für das, was ſie im Dienſte des Vaterland
Großes gelleiſtet haben. Bei dem unenrſchütterlichen Sieges
willen der Armee muß uns der ſchließliche Erf s
gehören. Jhn zu erſtreiten, wird auch die Heimat an Härte
des Willens nicht nachſtehen. Volle Zuverſiche erfüll
mich beim Blick in die Zukunft. Jch entbiete bei den Eintritt
in das fünfte Kriegsjahr meinem braven Heere meines körig
lichen Gruß.

Gegeben München, am 28. Juli 1918. Ludwig.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der neue Chef des Militärkabinetts-
Berlin, 30. Juli. Generalmajor Frhr. Marſchall gen.

Greiff, General a la ſuite des Kaiſers, der ſeit einigen Tagen
mit der Führußg der Geſchäfte des Militärkabinetts beauftragt
worden war, iſt zum Vortragenden Generaladjutanten des Kai-
ſers und Chef des Militärkabinetts ernannt worden.

Juſtizminiſter Spahn ins preußiſche Herrenhaus berufen.
Berlin, 30. Juli. Der preußiſche Juſtizminiſter Dr.

Spahn, der frühere Vorſitzende der Reichstagsfraktion des
Zentrums, iſt vom König von Preußen zum Mitglied des
Herrenhauſes auf Lebenszeit und gleichzeitig zum
Kronſyndikus beſtellt worden.

Demobiliſationsmaterial für die heimiſche Volkswirtſchaft.
Wie die „Schleſiſchen Wirtſchaftsnachrichten von wohl

unterrichteter Seite hören, hat die Heeresverwaltung den hei-

miſchen Provinzialverwaltungen außerordentlich umfangreiches Demobiliſationsmaterial aus dem d
kriege zur Verwendung in der heimiſchen Volkswirtſchaft an
geboten. Von beſonderer Wichtigkeit ſind hierbei die zahl
reichen Feld- und Militärbahnen, die aus dem be
ſetzten Oſten in die deutſchen Provinzen überführt und hier als
Kreisbahnen Verwendung ſinden ſollen. Mit Hilfe dieſes
Materials wird es, in den meiſten Reichsteilen möglich ſein,
in nächſter Zeit die dringlichſten Bahnbauten auszuführen. Die
Verhandlungen mit der Heeresverwaltung ſind nach dieſer Rich
tung hin noch nicht geſchloſſen.

Pour le merite.
Berlin, 30. Juli. Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht die

Verleihung des Ordens Pour le merite an die Oberſtleutnants
v. Troilo und Ludwig und die Majore v. Franken-
berg und Ludwigsdorf, v. Kietzell und v. Mors-
b ach, ferner das Eichenlaub zum Orden Pour le merite an
den General der Jnſanterie Hofmann.

Der „Vorwärts“ in Ungnade.
J rn der ſozialdemokratiſchen Wochenſchrift „Die Glocke“
ſchreibt der Reichstagsabgeordnete Dr. Paul Lenſch: Der
„Vorwärts“ iſt, was die politiſche Auffaſſung der wichtigſten
Situationen angeht, zum größten Teil lediglich das Privat
organ Stampfers, der Vorſtand hat ſich leider nicht den poli-
tiſchen Einfluß auf das maßgebende Parteiorgan geſichert, der
abſolut notwendig iſt, ſoll die Partei nicht ſchweren Schaden
leiden. Das kam in der letzten Sitzung der Reichstagsfraktion
zum elementaren Ausbruch, und erfreulicherweiſe wer es der
Vorſtand ſelber. der unter lebhafter Zuſtimmung der geſamten
Fraktion die Haltung des „Vorwärts“ als wer
hängnisvoll und „gefährlich“ für die Partei be-
zeichnete und Beſſerung in Ausſicht ſtellte.“ Der hier genannte
Stampfecr iſt der Hauptſchoüftleiter des „Vorwärts“ und
ſeiner Stagrsangehörigkeit nach Oeſterreicher

„Frau eines zukünftigen Botſchafters“.
Ein beſchämendes Jnſerat finden wir im zweiten Morgen

bat der „Frankfurter Zeitung“ vom 28. Juli d. J.:
Freund unſerer Familie,

Abt achee in hoher Poſition, mit größter Zukunſt.
große, elegante Erſcheinung, 30 Jahre alt, freiden
kewd, geſund, allererſte Familie. Vater Exzel-
en z ſucht, da keine Geſellſchaften ſtattfinden, auf
dieſem Wege eine Lebensgefährtin aus beſter Familie.
deren Veremögen es geſtattet, die Frau eines zu
künftigen Botſchafter s zu werden. Gegen-
ſeitige Diskretion Ehrenſache. Vermittler ſtreng ver-
beten. Um ausführliche Anträge erſucht gefälliaſt

poſtlagernd Jnvalidendank, Berlin, unter Chiffre
„Glück 1888“.
Unglaublich, bedauerKch, was ſoll man dazu ſagen! Dieſe

Anzeige in der demokratiſchpazifiſtiſchen Frankf. Ztg.“ wirft
ein trauriges Licht auf den Geiſt mancher Diplomaten, die die
deutſche Sache, die den deutſchen Kaiſer im Auslande vertreten
wollen. Wundert man ſich da noch über die Schnitzer, die
unſer Auslandsdienſt, beſonders während des Krieges, aufzu
weiſen hat? Das ſoll nun unſer diplomatiſcher Nachwuchs
ſein, der u. U. unter Berufung auf durch die Frankf. Ztg.
und ihrem bekannten Anhang gefundenen Millionenfrau die
Qualifikation nachroeiſen wollen. Der „eiſerne Beſen“ tut
wahrhaft not.

Vom Auslande
De Stellung der Polen zu Huſſarek.

Loslüzſung vom extremdeutſchen Kurs
Nürnberg, 30. Juli. Die polniſchen Blätter melden, die

Uebernahme der Regierung durch Huſſarek habe die prinzipielle
Bedeutung, daß man ſich von dem extremdeutſcheny

vornherein nur auf ſeine Trauerſpiel-Möglichkeiten hin anſieht. Dar-
auf, daß ich mir bis zum heutigen Abend nichts bei der Geſchichte
gedacht habe, gebe ich dir mein Wort.“

„Bis zum heutigen Abend
„Ja. Denn heute biſt du es geweſen, der mich aus meiner

ſchönen Unbefangenheit aufgeſcheucht hat. Uebrigens eine Frage
aufs Gewiſſen, lieber Wolffram: Sollte bei dieſem Jntereſſe für
meine Beziehungen zu der jungen Dame nicht vielleicht ein wenig
ein ganz klein wenig Eiferſucht mit im Spiele ſein?“

Der Gefragte war plötzlich ſtehen geblieben.

„Gute Nacht, Boddien!“
„Um des Himmels willen, kein Mißverſtändnis! Jch fühle nicht

das mindeſte Verlangen, den Beſuch deiner Kartellträger zu erhalten.
An Eiferſucht im gewöhnlichen, niederträchtigen Sinne des Wortes
habe ich ſelbſtverſtändlich nicht gedacht. Und deine unheimliche
Tadelloſigkeit kenne ich zur Genüge. Jch weiß, daß Dr. Harmſtorff
von dir nichts zu fürchten hätte, auch wenn du in ſeine Braut ins
geheim bis über beide Ohren verliebt wärſt. Aber dieſer merk
würdige Scharfblick! Der alte Herr und der Doktor ſelbſt haben doch
auch geſehen, wie Eva und ich miteinander verkehren. Und keiner
von ihnen hat bis jetzt was Bedenkliches dabei gefunden.

„Weil ſie zu gut und zu rechtſchaffen ſind, um mißtrauiſch zu
ſein. Und weil ſie wahrſcheinlich auch eine viel zu hohe Meinung
von der Heiligkeit des Gaſtrechts haben.“

Diesmal hatte der Oberleutnant nicht ſogleich eine Antwort
in Bereitſchaft. Sie waren von der Stelle, an der ſich ihre Wege
ſchieden, ſchon nicht mehr allzuweit entfernt, als er ſagte:

„Na, wir wollen es für heute ruhen laſſen. Eine Sache, über
die man ſich zwiſchen Kaiſerplatz und Rankeſtraße ſo en paſſant aus-
ſprechen kann, iſt es am Ende nicht. Daß ich nicht darauf ausgehe,
den Frieden und das Glück dieſer braven Leute zu zerſtören, verſteht
ſich von ſelb. Denn dafür gäbe es nur eine einzige Entſchuldigung.“

„Es gäbe keine Entſchuldigung dafür, Boddien gar keine.“
„Auch nicht die Erkenntnis, daß Eva ſich in ihrem Herzen ge

täuſcht hätte? Daß es nicht Liebe, ſondern Freundſchaft, Hochachtung,
verwandtſchaftliche Gewöhnung oder was weiß ich, geweſen wäre,
die ſie dem Dr. Harmſtorff zugeführt hat? Verſteh mich recht: ich
ſage ja nicht, daß es ſo iſt ich ſetze nur den Fall da wäre das
Beſtehen eines bloßen Verlöbniſſes für ſie doch wohl noch kein aus
reichender Zwang. zeitlebens unglücklich zu werden. Oder vielleicht

doch Bei euch platoniſchen Naturen weiß man ja nie, wie wei
eure ſittlichen Forderungen über das Natürliche und Menſchenmög-
liche hinausgehen.“

„Du ſtellſt Fragen, zu deren Beantwortung ich weder ein Recht
noch eine Veranlaſſung habe. Jch kann dir darauf nur eines er
widern: Auch wenn alle deine Vorausſetzungen zuträfen, was ich nicht
glaube auch dann bliebe der Mißbrauch eines hohſinn gen. Ver
trauens ehrlos und gemein.“

„Von wem ſprichſt du da, Wolffram? Oder an wen denkſt du?
Es würde mich doch ſehr lebhaft intereſſieren, das von dir zu hören.“

„Nicht von dir ſpreche ich, und nicht an dich denke ich wenig
ſtens nicht an den Oskar Boddien, den ich von Kindesbeinen an
meinen Freund genannt habe. Jch denke an einen Unbekannten, den
ich heute ein paar Sekunden lang gleichſam als ein Geſpenſt vor
mir geſehen habe.“

„Aha zweites Geſicht oder ſo was! Na, dann iſts ja gut.
Es wäre auch ſchade geweſen, wenn der hübſche Abend ohne alle
innere Notwendigkeit mit einem Bruch zwiſchen uns beiden hälte
enden ſollen. Und da ſind wir am Scheidewege. Ich mache noch
einen Sprung ins Kaffeehaus. Gute Nacht, Gerhard! Oder gehſt
du mit

Wolffram verneinte. Mit dem gewohnten Gruß, aber doch
ganz anders als ſonſt, gingen ſie an dieſem Abend auseinander.

Auch den langen Weg durch den winterlich ſtillen Tiergarken
legte Gerhardt noch zu Fuß zurück. Die Mitternacht war vorüber,
als er ſeine Wohnung am Kronprinzenufer erreichte. Aber er fühlte
trotzdem noch kein Bedürfnis zu ſchlafen. Er ließ das Licht der
elektriſchen Arbeitslampe auf ſeinem Schreibtiſch aufleuchten und
griff nach der verſchloſſenen Aktenmappe, die er am Nachmittag aus
dem Reichsmarineamt mit nach Hauſe gebracht hatte. Aber bevor er
dazu kam, ſie zu öffnen, fiel ſein Blick auf einen Brief, der erſt mil
der letzten Abendpoſt zugeſtellt ſein konnte. Papier und Forma
ließen keinen Zweifel, daß es ein Damenbrief war; auch die ſteilen
launenhaften Buchſtaben der Adreſſe beſtätigten es auf den erſter

Blick.

(Fortſetzung folat.



Kurs losſage, den Dr. von Seidler auf Einflüſterungen
Deutſchnational er inauguriert habe. Huſſarek übernehme keine

Verphlichtung, die Verſprechungen Seidlers durchzuführen. Er
trage ſich mit der Abſicht, abermals Tſchechen ins Kabi-
nett zu berufen.

Aus Stadt und Umgebung
Himmelserſcheintngen im Auguſt.

Die Sonne ſteigt im Laufe dieſes Monais um faſt zehn Grad in
ihrer Mittagshöhe herab, was ſich in einer ſtarken Abnahme der Ta-
gesdauer bemerkbar macht. Die Untergangszeit verfrüht ſich von 82
Uhr Sommerzeit bis 724 Uhr, während ſich die Aufgangszeit von 5
Uhr bis 64 Uhr verſpätet. Für die Beobachtung des Fixſternhimmels
iſt das frühere Eintreten der Dunkelheit von Bedeutung. Das Ende
der aſtronomiſchen Dämmerung tritt zu Anfang des Monats um 1128
Uhr und gegen Ende ſchon um 924 Uhr ein.

Der Lauf des Mondes wird durch die Zeitpunkte der Hauptlicht-
geſtalten am einfachſten gekennzeichnet. Wir haben Neumond am 6.,
Erſtes Viertel am 15., Vollmond am 22. und Letztes Viertel am
28. Auguſt. Während dieſer Zeit finden bemerkenswerle Sternbe-
deckungen nicht ſiatt, immerhin iſt es von Jntereſſe, die Tage zu
kennen, an denen der Trabant der Erde ſich in der Nähe der großen
Wandelſterne aufhält. Wir finden ihn am 3. Auguſt bei Jupiter, am
4. bei Venns, am 7. bei Salurn, am 9. bei Merkur, am 13. bei Mars
und am 31. wieder bei Jupiter.

Die Sichtharkeits verhältniſſe der großen Planeten ſind in dieſem
Monat nicht als günſtig zu bezeichnen, wenigſtens was den Abend-
himmel betrifft. Saturn im Krebs und Löwen iſt unſichtbar gewor-
den, weil er am 11. in Konjunklion mit der Sonne tritt. Merkur
erreicht zwar am 5. ſeine größte öſtliche Ausweichung von der Sonne,
kann aber im Löwen in der Abenddämmerung aufgefunden werden.
Mars im Sternbild der Jungfrau hält ſich in der Dämmerung auf.
Ueberdies iſt ſein Winkeldurchmeſſer ſo gering geworden, daß ſeine
Beobachtung nicht mehr lohnt. So wäre am Abendhimmel kaum et-
was JIntreſſantes zu verzeichnen. Jn der zweiten Hälfte der Nacht
kann dagegen Jupiter in den Zwillingen beobachtet werden und in
dieſem Bilde ſowie im Krebs die Venus als hellſtrahlender Morgen-
ltern.

An Sternſchnuppen iſt der Auguſt verhältnismäßig reich, beſen
ders im Hinblick auf die ſogenannte „Perſeiden“, die um den 10.
Auguſt herum beſonders reichlich zu fallen pflegen. Sie gehen ſchein-
bar von dem Sterne Gamma des Perſeus aus und liefern im Laufe
einer Stunde dreißig bis einhundertfünfzig Sternſchnuppen. Da wir
am 6. Reumond haben, ſo ſind diesmal die Bedingungen recht gün
ſtige, zumal das Mondlicht die ſchwächeren Sternſchnuppen nich!
in ihrer Sichtbarkeit beeinträchtigen wird.

Der Fixſternhimmel wird von uns Mitte des Monats um elf
Uhr Sommerzeit durchmuſtert (zu Anfang eine Stunde ſpäter oder
gegen Ende eine Stunde früher), wo hoch im Süden das Dreieck
Wega--Deneb-Altair uns die Orientierung ſofort ſehr erleichtert.
An das Bild der Leier mit der ſaphirblauen Wega ſchließen ſich weſt-
lich der Herkules und darunter der Schlangenträger an. Jm Weſten
iſt der Bärenhüter mit dem rolen Arktur und im Südweſten unter-
halb des Schlangenträgers der Skorpion mit dem ebenfalls tiefroten
Antares leicht zu bemerken. Den Nordweſten beherrſcht der Große
Bär, dec uns durch eine einfache Sternverbindung zum Kleinen Bären
einen ſichern Weg zum Himmelsnordpol weiſt, der nicht nur wie
früher dem Schiffer allein als Marke dient, ſondern im Kriege auch
dem Artilleriſten die Schußrichtung beſtimmen hilft. Den Oſthimmel
nimmt größtenteils das große Pegaſus-Viereck ein, an das ſich die
Sternbilder Andromeda, Perſeus und Kaſſiopea anſchließen. Dieſe
enthalten ſehr intereſſante Objekte für den Liebhaber der Slernfor-
ſchung. Wir weiſen nur auf den Doppelſternhaufen im Perſeus, den
großen Spiralnebel in der Andromeda und den farbigen Doppelſtern
Gama im letztgenannten Vilde hin. Der ſich am Oſthimmel entlang-
ziehende Streifen der Tierkreisbilde Waſſermann, Fiſche und Widder
läßt ſich nur an Hand einer Sternkarte genauer einprägen.

Jugendhernergen.

Der Hauptausſchuß für Deutſche Jungendher-
bergen zu Altena in Weſtfalen, der ein Netz zweckmäßiger, nahezu
koſtenloſer Unterkunftsſtätten für alle jugendlichen Wanderer in ganz
Deutſchland bezweckt, hat ſoeben ſeinen 6. Jahresbericht heraus-
gegeben. Daraus iſt zu entnehmen, daß 1917 der Beſuch durch
Jugendwanderer in Weſtfalen (4408) und Schleswig-Holſtein mit
Hanſagebiet (3345) am größten geweſen iſt. Die übrigen deutſchen
Gegenden, in denen bisher Jugendherbergen eingerichtet ſind, wie die
Rheinprovinz (1051), Hannover, Heſſen-Naſſau, das Königreich
Sachſen (über 400 Nächtigungen) uſw blieben hinter jenen Ve-
ſucherzahlen weit zurück. Gegenüber dem Vorjahre minderte ſich die
Geſamtbeſucherzahl um faſt auf 9237. Während hiervon s auf
Knaben, auf Mädchen entfielen, zählte rund die Hälfte aller zur
ſchulentlaſſenen Jugend. Die ſtärkſtbeſuchte Herberge wies 1076
jugendliche Wanderer auf. Jnfolge mancher Begleiterſcheinungen
des Weltkrieges neigte die Jugend weniger ausgedehnten und an
ſtrengenden Fernfahrten zu, ſondern verbrachte vielfach mehrere Tage
oder gar Wochen in ein und derſelben Bleibe. So wurden die Her-
bergen vielen Stadtkindern nicht allein billige Sommerfriſchen, ſon-
dern auch Stützpunkte für das Sammeln begehrenswerter Nahrungs-
mittel in harter Kriegszeit. Manche Jugendherbergen dienen heute
ſchon als Neſt für die heimiſche und und als Obdach für die durchwan-
dernde Jugend (Jugendheim). Als Hauptverbraucherin der menſch-
ächen Kraft hat ein großer Teil der deutſchen Jnduſtrie den für
oie Zeit nach Friedensſchluß geplanten Ausbau des Herbergsnetzes
durch (teils regelmäßige) Beihilfen unterſtützt. Das preußiſche Ku l-
tusminiſterium überwies dem Hauptausſchuß 3000 Mk., wo
bei dem Wunſche Ausdruck gegeben wurde, daß die mit Zuſchüſſen
aus dieſer Spende eingerichteten Herbergen in die Obhut von Ge
meindebehörden genommen werden möchten.

Erfreulich iſt die Förderung des Herbergswerks durch das Rote
Kreuz und die deutſche Turnerſchaft. Jſt von jenem ein Teil
der nach dem Kriege freiwerdenden Ausrüſtungsgegenſtände zu er-
hoffen, ſo hat dieſe ſich zur Mitbenutzung von Turnhallen durch Ju-
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gendherbergen bereit erklärt. Der große Verband deutſcher
Gebirgs und Wandervereine, der 300 000 Mitglieder um
faßt, hat den ihm angehörenden Vereinen die Unterſtützung bei neuen
Herbergsgründungen und die Mitwirkung an den Arbeiten des
Hauptausſchuſſes durch Bildung von Zweigausſchüſſen aufs wärmſte
nahe gelegt. An verſchiedenen Stellen wurde angeregt, ſolche Bleiben
durch mittlere und kleinere Gemeinden als Kriegsdenkmäler
und von Gebirgs Wander, Heimat, Verſchönerungs, Verkehrs
und Jugendvereinen zum Gedenken an gefallene Mitglieder zu er
richten.

Kein Einfuhrmonopol des Webwarengroßhandels,

Vom „Verband Deutſcher Textilgeſchäfte“ wird geſchrieben: Durch
die Tages und Fachpreſſe ging kürzlich die Mitteilung, es ſchweben
Verhandlungen mit dem Ziele, dem Webwaren-Großhandel das Ein-
ſuhrmonopol in der Uebergangswirtſchaft zu übertragen. Tatſächlich
hat der Zentralverband des Deutſchen Großhandels,
unterſtützt von der organiſierten Großkonfektion derartige Pläne ver-
folgt und bei den amtlichen Stellen durchzuſetzen ſich bemüht; insbe-
ſondere beſtand dabei die Abſicht, den Betrieben und Einkaufsgeſell-
ſchaften des Einzelhandels die Möglichkeit der unmittelbaren Ein-
fuhr aus dem Auslande abzuſchneiden. Der Verband Deutſcher
Textilgeſchäfte 2. V. in Berlin hat alsbald in einer eingehend begrün-
deten Denkſchrift an die Regierung gegen dieſe Pläne Stellung
genommen und darauf nunmehr vom Staatsſekretär des Reichswirt
ſchaftsamts die Mitteilung erhalten, es ſei nicht beabſichtigt, dem
Großhandel eine Monopolſtellung für den Einkauf von Textilwaren
am Ausland einzuräumen Dieſe unzweideutige Erklärung der
Reicherzgierung iſt aus wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen Gründen,
ne lich uch m Standpunkt der Verbraucher nur zu begrüßen.

Nochmals d Vrotration und die fleiſchloſen Wochen.

Nach ergänzenden Mitteilungen vom Kriegsernährungs-
amt, wird, wie ſchon gemeldet, mit dem 19. Auguſt die tägliche
Mehlration auf die alte Höhe von 200 Gramm gebracht. Dagegen
wird es nicht möglich ſein, auch die Streckungs mittel im vollen
Umfang weiter zur Verfügung zu ſtellen. Wie hoch alſo die Brot
ration ſich ſcach dem 19. Auguſt ſtellen wird, iſt noch nicht ganz ſicher.
Chenſo hat ſich die Hoffnung, für die erſte fleiſchloſe Woche
Wehl zu gebet, als undurchführbar erwieſen. Das ſchlechte Wetter

nut der ſpäten Ernte macht uns einen Strich durch die Rechnung. Es
al Srſatz in Kartoffeln gegeben werden.

er Dkädteverband der kleineren Städte der Provinz Sachfen

uwd des Herzogins Anhalt wird am 30. und 31. Auguſt in Halle
ene dw jährige Wiigliederver ſammlung abhalten. Am erſten Tage
ſoilen Komm knale und kriegs wirtſchaftliche Fragen
erörtert und am folgenden Tage Vorträge gehalten werden über die
herrſchende Wohnung snot und deren Bekämpfung, über die
Veſchaffung von Möbeln für die Minderbemittelten und Kriegsge-
traukten und über die Gründung eines Stipendienfonds
fürſtudierendeKommunalbeamte.,

Treue in der Arbeit.
Dex r der Stollbergſchen Buchdruckerei beſchäftigte

Sörfſtſayel KeAaunſe kann heute ſin 25jähriges Ar-
6cirrjnubiläunm bei genannter Firma begehen. Der
Arbeits- Jubilar iſt bekanntlich auch Vorſitzender des Evangeli-
ſchen Arbeitervereins. Aus Anlaß des Jubiläums ſind ihn
ſeitens der Firma, der Kollegen und ſonſtigen Perſonen zahl
reiche Ehrungen zugegangen.

at. r

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Tötlicher Unglücksfall.

Wallendorf, 31. Juli. Wie bereits vor einigen Tagen
mitgeteilt, iſt der Gutsbeſitzer Schaaf von hier beim Ein-
bringen der Ernte vom eigenen Geſchirr überfahren und
getödet worden. Er gehörte als Sergeant der 1. Kompag-
nie K(5 Merſeburger Landſturm-Bataillons an und war
von Leſem zu Erntearbeiten beurklaubt. Der Gemeindevorſtand
und die Gemeindeverkretung widmen dem auf ſo tragiſche Weiſe
ums Leben Gekommenen in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied der
Gemeindevertretung einen warm empfundenen Nachruf, in dem
es heißt: Sein ruhig abwägendes ſachliches Urteil fand bei uns
ſtets Gehör umd Beachtung. Dem Wohle der Gemeinde und
der Erhaltung unſeres Staates galt ſeine Stimme.

Einbruchsdiebſtahl.

Döllnitz (Saalkreis), 341. Juli. Ein dreiſter Einbruchs-
diebſtahl wurde nachts im Gehöft des Gaſtwirts Schaaf hier
verübt. Die Diebe gelangten in den Hofraum, evrbrachen den
Viehſtall, ſchlachteten die Milchziege an Ort und Stelle ab und
verſchwanden mit der Beute.

9 b JAus Provinz und Reich
Diebſtahl.

Freyburg a. U., 31. Juli. Dem von hier gebürtigen Eiſen
bahnbeamten in Golzen wurden aus ſeinen etwas abſeits des
Wohnhauſes gelegenen Stallungen vier Ziegen, drei
Böcke und zwei Enten geſtohlen, die man gleich an Ort und
Stelle abſchſachtete. Das Schwein ließ man ihm.

Errichtung einer land wirtſchaftlichen Winterſchule,
Wippra, 31. Juli. Für unſern Mansfelder Gebirgskreis

iſt die Errichtung einer landwürtſchaftlächen Winterſchule hier
in Ausſicht genommen.

Tödlicher Unglücksfall.

Nordhauſen, 31. Juli. Auf dem hieſigen Staatsbahnhof
wurde der 33jährige Aushilfsweichenſteller Otto Pro bſt bei
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werden.
Merſeburg, den 5. Fult 1918.

Königliches Amtsgericht.
2 z verſteigertZwangsverſteigerung. teig
Auf Antrag der Frau Amts-

erichtsrat Herrmann geb.
piegler in Merſeburg, als

Biterhin des an a. Mai toce Ausgabe von Lebensmitteln.

onin Merſeburg belegene, im 80. Juli 1918 L. A. II 2103/18.
Grundbuche von Merſeburg, Auf Bezugsſchein 48 kommt
Band 65, Blatt Nr. 2688, zur nicht, wie urſprünglich vorge-

der Eintragung des Ver ſehen, Jnlands Marmelqde,
eigerungsvermerkes auf den ſondern
amen des Kaufmanns Wil 200 Gramm AuslandsMarme

helm Otto Spiegler in Hettſtedt lade zum Preiſe von 72 Pfg.
eingetragenen Grundſtücks, sur Ausgabe.
Acker vom Plan 352, Karten-] Merſeburg, den 31. Juli 1918.
blatt 8, Parzelle 2009/17 von s ſtäda h Große mit 44 73/100 n h heensmittelamt
Talern Reinertrag, Grund-

H. Schnee Nacht.ſteuermutterrolle Art. 1115
am 4. Geptember 1918, Erstklassiges Spesialgesohäft

tärStrumptwaren u. Triootagen
vormittags 9 Uhr,

Halle a. S., Er. Steinstr. 84.
durch das unterzeichnete Ge-
richt an der Gerichtsſtelle

Die öffentliche Leſehalle
im „Herzog Chriſtian“

iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends
9 Uhr. Die beſten und größten Tageszeitungen und Zeit-
ſchriften liegen aus.

Monatslefſekarte Preis --,50 Mark,
Jahresleſekarte 3Familien-Monatsleſekarte
Familien-Jahreslefekarte 5,
Tageslkeſekarte u -19

Die Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern
und Jnugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht
geſtattet.

Der Verein zur Förderung der Jugendpflege.

(E. V.)
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Ausübung ſeiner Vienſtpflicht er war an einer Weichenlabeſchäftigt von einem Rangierwagen erfaßt und r Sche

geſchleudert, wodurch er ſo ſchwere innere Verletzungen erlitt,
za t I nach ſeiner Einlieferung im ſtädtiſchen Kranken

uſe ſtarb.
Kriegsmolkerei,

„„Braunlage, 31. Juli. Eine Kriegsmolkerei nimmt die
hieſige Gemeinde in Betrieb. Mit Errichtung der Kriegs
molkerei hofft ſie, in Zukunft an die arbeitende Bevöſkerung
mehr Butter verteilen zu können.

Soldatenfamilien.

Löthen, 31. Juli. Sieben Söhne und zwei Schwieger
föhne hat der Maurer Ernſt Müller von hier ins Feld ge
ſandt, die faſt ſämtlich mit Ehrenzeichen geſchmückt ſind. Von
dieſen neun Kriegern ſtehen noch ſieben an der Front, einer hat
den Heldentod gefunden, ein anderer iſt infolge ſchwerer Ver
wundung nur noch garniſondienſtfähig. Der Kaufmann Franz
Bel ger Zerbſt-Ankuhn hat fünf Söhne vor dem Feinde, die
ſich alle fünf das Eiſerne Kreuz erwarben.

Geheimſchlächterei.

Schönebeck, 31. Juli. Jm benachbarten Eickendorf wurde
eine Geheimſchlächterei entdeckt und durch die Gendarmerie
aufgehoben. Jn einem außerhalb des Ortes am Wege
nach Zens auf der Anhöhe liegenden Gehöſt waren Ziegen,
Kälber, Schweine und Kühe in aller Stille geſchlachtet worden.
Die Schlächterei iſt ſeit längerer eit betrieben und hatte ſtarken
Umſatz nach den Gaſtwirtſchaſten in den benachbarten Städten,
p 3 Schönebeck, Magdeburg. Das Pfund Fleiſch koſtete

Mark.
Das Otto v. Guericke-Denkmal in Gefahr

Magdeburg, 31. Juli. Dem „General-Anzeiger“ wird mitgeteilt,
daß beabſichtigt werde, das Denkmal Otto v. Guerickes dem Schmelz-
ofen zu überantworten. Die Heeresverwaltung gebraucht beiann
lich noch immer große Mengen von Bronzemetallen, und nach den
Kirchenglocken müſſen nun zahlreiche Denkmäler daran glauben Aber
ausgerechnet das des größten Sohnes und Bürgermeiſters Magde-
burgs Wenn es auch, aus Echtermeyers Meiſterhand hervor
gegangen, erſt 1907 zur Aufſtellung gelangt iſt, ſo gehört es doch
ſeitdem zu den Wahrzeichen unſerer Stadt. Höchſt merkwürdiger-
weiſe ſollen es zwei- hieſige Kunſtprofeſſoren in der Kommiſſion als
das für die Einſchmelzung zuerſt in Frage kommende bezeichnet
hahen. Müſſen ſchon unſere Denkmäler in Kanonenmetall verwandelt
werden, ſo mag man mit anderen beginnen. So z. B. mit dem
Kaiſer-Friedrich- Denkmal vor dem Muſeum, das in ſeiner Poſe dem
Empfinden des Volkes, gerade weil es dieſen Herrſcher ſo geliebt
hat, wenig entſpricht, oder auch, wie in Erfurt, mit dem Reiterſtand
bild des alten Kaiſers. Oder mit dem Bismarcks. Alle drei finden
fich ähnlich in anderen Städten, ſie entbehren der künſtleriſchen
genart und können nach dem Kriegsende verhältnismäßig leicht er
neuert werden. Aber Otto v. Guericke laſſe man in Frieden, l
wie ſeinen Nachbar, den Kaiſer Otto. Zur Denkmal-Einſchmelz-
frage erfährt der „General-Anzeiger“, Magdeburg, daß der Magiſtrat
bereits in Berlin Schritte getan hat, um das Erzbild Otto v. Guerickes
vor dem feurigen Ofen zu bewahren. Ob ſie Erfolg haben werden,
läßt ſich leider nicht mit Sicherheit vorausſagen; eine Aeußerung des
Magiſtrats darüber ſteht demnächſt zu erwarten.

Zu der Plauener Exploſionskataſtrophe.
Plauen, 31. Juli. Die Fürſorge für die Hinterbliebenen

der bei der großen Exploſionskataſtrophe Verunglückten fäßt
ſich die betroffene Firma, die allgemeine Elektrizitäts-Gefell-
ſchaft, angelegen ſein. Zu dieſem Zweck hat ſie der Stadtver-
waltung als erſte Rate 30 000 Mark zur Verfügung geſtellt;
ſie hat ſich auch bereit erklärt, die Beihikfe zu erhöhen und
einen weſentlichen Teil der Begräbniskoſten für die Verun
glückten zu übernehmen. Ferner gewährt die Firma an die
Hinterbliebenen nicht unr den etwaigen rückſtändigen Lohn,
ſondern noch weitere 14 Tage Lohn für die unglücklichen Opfer.

Durchſtechereien bei der Fleiſchverſorgung.
Berlin, 31. Juli. Ueber die Verhaftung eines Beanſten

der „Z. E. G.“ veröffentlicht die „Allg. Fleiſcherztg.“ eine Auf
ſehen erregende Mitteilung. Danach wurde der Beamte der
„Z. E. G.“ Lippert unter dem Verdacht verhaftet, gegen
Gewinnbeteiligung ſich bei der Vergebung von
Schlachtaufträgen erhebliche Vergünſtigungen verſchafft zu haben.
Gleichzeitig mit L. wurde ein Viehkommiſſionär Henke ſefſt-
genommen. Wie das „B. T.“ hierzu mitteilt, iſt die Unter
ſuchung gegen Lippert und Henke auf Antrag der „Z. E. G.“
eingeleitet worden. Es wurde ermittelt. daß Lippert von
Henke 400 000 Mark erhalten hatte. Lippert behauptete,
daß es ſich um ein Darlehen handelt; es wird aber angenom-
men, daß er ſich bei der Vergebung von Schlachtaufträgen Son-
dervergünſtigungen verſchafft habe. Lippert ſoll bei der Ver-
gebung der Schlachtauſfträge Henke bevorzugt und dafür dieſe
Zuwendungen erhalten haben.

Ein zweites Krematorium in Berlin.
Berlin, 31. Juli. Der Berliner Magiſtrat hat beſchloſſen, das

ſtädtiſche Krematorium in der Gerichtſtraße mit einem Koſtenauf-
wande von 115 000 Mark zu erweitern. Die Feuerbeſtattungen haben
ſo zugenommen, daß die Höchſtleiſtung mit 1800 Einäſcherungen im
Jahre ſchon überſchritten iſt. Bereits heute rechnet die Behörde damit,
daß vom Jahre 1920 ab 3000 Feuerbeſtattungen jährlich erfolgen wer-
den. Der Magiſtrat hat deshalb beſchloſſen, ein zweites Kre
matorium in der Dieſtelmeyerſtraße zu errichten. Die Koſten
des Neubaues dürften 770 000 Mk. betragen. Mit dem Kremakorium
ſoll eine Urnenhalle und ein Urnenhain verbunden werden.

Tr n

rsehurg

mündelſichere Kapitalanlage mit une
geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle),

Einlagen zu 31 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr Er-
lärung zu 31 vom Tage nach der

Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

bietet

verzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
Merſeburg).
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